
        
            
                
            
        

    Bleigeflüster als Finale
Jerry Cotton Nr. 217
erschienen am 28.08.1961


Es ist bestimmt nicht häufig der Fall, daß man vor dem Frühstück einen Mörder zu sehen bekommt. Zu den großen Seltenheiten aber dürfte es rechnen, wenn es sich dabei gar um eine Mörderin handelt.
Eine Mörderin, die in der Wohnung eines G.-man erscheint, sich der Untat bezichtigt und wenige Minuten später…
Aber, es ist besser, wenn ich der Reihe nach berichte.
Der Morgen war strahlend schön. Phil war schon sehr früh bei mir aufgekreuzt, hatte mich aus dem Bett gejagt und beschäftigte sich jetzt damit, ein opulentes Frühstück herzurichten. Ich hatte noch damit zu tun, mich in einen hochzivilisierten Amerikaner zu verwandeln.
Ich bemühte mich gerade, meine nicht eben gutanliegenden Borsten in eine Richtung zu dressieren, als sich Phil vernehmen ließ:
»Hör mal, was in der Morgenausgabe des ›Herald‹ steht: Sensationsprozeß gegen Burt Shirk zu Ende. Der des Rauschgifthandels verdächtige Berufsverbrecher Burt Shirk wurde nach viertägiger Verhandlung zum Tode verurteilt. Shirk hatte den Sergeanten Jones von der City Police erschossen, als dieser ihn stellen wollte. Shirk leugnete während der Verhandlung hartnäckig und stritt jede Beteiligung am Mord des Polizeibeamten ab. Trotzdem waren die Geschworenen von seiner Schuld überzeugt, denn der Indizienbeweis war lückenlos.«
Für mich brachte dieser Zeitungsartikel keine Neuigkeit, denn auch ich war von der Schuld des Verurteilten überzeugt. Schließlich war ich es gewesen, der Shirk nach einer gefährlichen Jagd durch halb New York zur Strecke gebracht hatte. Und fast vor meinen Augen hatte er den Sergeanten der City Police erschossen.
Aber — wie gesagt — nur fast vor meinen Augen.. Den Schuß selbst hatte ich nicht gesehen, obwohl ich Sekunden später am Tatort war.
Wir waren im Begriff, mit dem Frühstück zu beginnen, als die Klingel meiner Wohnungstür anschlug.
»So früh schon… wenn das nur keinen Ärger gibt«, knurrte Phil. Wie recht er haben sollte, und wieviel Ärger sich durch das harmlose Klingeln ankündigte, ahnten wir beide zu diesem Zeitpunkt allerdings noch nicht.
Ich öffnete die Tür und sah mich einer Dame in Schwarz gegenüber. Ihr Gesicht war hinter einem dichten Schleier verborgen. Der weite schwarze Mantel ließ ihre Figur nur ahnen.
Ich ließ die Unbekannte eintreten und bot ihr einen Sessel an. Sie blickte sich suchend um, versank dann in den Sesselpolstern und begann ohne Überleitung:
»Sind Sie Mr. Cotton, der G.-man, der Burt Shirk gefaßt und dem Gericht die Indizienbeweise vorgelegt hat, die jetzt zu Shirks Verurteilung führten?«
»Ja, dieser G.-man bin ich. Dürfte ich Sie aber bitten, mir jetzt Ihren Namen und Ihr Anliegen zu verraten.«
»Mein Name tut nichts zur Sache. Ich bin nur gekommen, um Ihnen, Mr. Cotton, zu sagen, daß Burt Shirk unschuldig verurteilt wurde.«
Daher weht also der Wind, dachte ich. Wahrscheinlich war die Tiefverschleierte eine Freundin oder Verwandte von Shirk, die sich nicht damit abfinden konnte, den Mörder auf dem Elektrischen Stuhl zu sehen.
Ich hatte den Gedanken noch nicht zu Ende geführt, war noch nicht dazu gekommen, ihr etwas zu entgegenen, als meine Besucherin auch schon fortfuhr: »Ich kann das sogar beweisen, denn ich selbst war der Täter. Ich selbst habe den Sergeanten erschossen.«
Ungläubig lächelnd zog ich die Augenbrauen hoch. Sie bemerkte es und stieß hastig hervor:
»Ich habe Beweise für meine Behauptung. Sie befinden sich in meinem Wagen. Kommen Sie bitte mit nach draußen. Ich werde Ihnen alles zeigen.« Ich stutzte. Die Sache kam mir jetzt komisch vor. Warum sollte ich mit zum Wagen kommen? Warum hatte sie die Beweise nicht gleich mitgebracht? Wollte mich die Frau in eine Falle locken?
Ich nahm mir vor, auf der Hut zu sein. Phil hatte wortlos zugehört. Jetzt zwinkerte er mir zu. Er war offensichtlich genauso neugierig wie ich.
»Jerry, ich brauche wohl nicht mitzukommen. Es genügt doch, wenn du die Dame begleitest.«
Wir verstanden uns sofort. Phil würde hinter dem Fenster lauern, die Straße genau im Auge behalten und mich sofort warnen, wenn er irgendwo eine Gefahr entdeckte. Mit seiner Rückendeckung fühlte ich mich leidlich sicher.
Die Dame stand jetzt auf und wir gingen zur Tür. Sekunden später traten wir durch die Haustür ins Freie. Alle meine Sinne waren angespannt. Noch war ich mir nicht darüber klar, von welcher Seite und auf welche Weise mir Gefahr drohen sollte.
Mit einem Blick überzeugte ich mich davon, daß die Straße völlig leer war. Einsam parkte ein Chevrolet an der Bordkante. Nichts Verdächtiges war zu sehen. In einer Entfernung von etwa 200 Yard sah ich jetzt einen schwarzen Studebaker, der dort parkte.
Dieser Wagen beunruhigte mich nicht. Die Entfernung war für gezielte Pistolenschüsse zu groß. Und daß dort Gangster saßen, die mit Gewehren nach mir schossen, war kaum anzunehmen.
Mit einem Kugelregen war also nicht zu rechnen. Aber eisenhaltig sollte die Luft doch werden, wenige Augenblicke später. Allerdings auf eine andere Art, als ich mir vorgestellt hatte.
Die verschleierte Dame war jetzt an dem Chevrolet angelangt, während ich einige Meter hinter ihr zurückblieb.
Jetzt öffnete die Frau den Schlag ihres Wagens, zog das Handschuhfach auf und kramte darin herum…
Ich weiß bis heute nicht, was mich plötzlich veranlaßte, den Kopf einzuziehen. Es war ein Instinkt, der mich die unmittelbare Gefahr ahnen ließ…
Und das rettete mir das Leben.
***
In diesem Augenblick zuckte ein greller Blitz aus dem Chevrolet. In der nächsten Sekunde ertönte eine ohrenbetäubende Detonation. Meine Trommelfelle wackelten, Splitter surrten mir um die Ohren, klatschten gegen die Hauswand. Der Chevrolet hatte sich in ein Flammenknäuel verwandelt. Er sah aus wie ein Atompilz en miniature.
Ich wurde wie von einer unsichtbaren Riesenfaust zu Boden geschleudert, mit einer Wucht, daß ich glaubte, alle Knochen würden mir brechen.
Sekundenlang blieb ich mit eingezogenem Kopf liegen, dann sah ich mich vorsichtig um.
Die Explosion hatte den Chevrolet in einen Trümmerhaufen verarbeitet. In dem hochgebogenen Dach klaffte ein bizarr gezacktes Loch, aus der Motorhaube züngelten Flammen.
Die verschleierte Dame war tot.
Ich sprang auf, sauste in den Hauseingang und riß den Feuerlöscher aus der Halterung an der Wand. In diesem Augenblick kam auch Phil aus dem Haus gejagt, ebenfalls mit einem Handfeuerlöscher bewaffnet.
Während wir gemeinsam die Flammen mit Schaum eindeckten, meinte ich sarkastisch:
»Eigentlich ist es ja sinnlos, das Feuer zu löschen. Die alte Karre ist ohnehin nur noch Schrott, reif für den Friedhof.«
»Vielleicht können wir aber noch die ominiösen ›Beweise‹ sicherstellen.«
»Glaubst wohl noch an den Weihnachtsmann«, erwiderte ich grimmig. »Die Frau war nie im Leben die Mörderin Jones'!«
»Man kann nie wissen. Wie dem auch sei, wir dürfen den Schlitten nicht ausbrennen lassen, sonst können unsere Experten nichts mehr über die Art der Sprengladung feststellen.«
Endlich waren die Flammen erstickt. Phil sauste in meine Wohnung hinauf, um vom Headquarters die Mordkommission und die Sprengstoffexperten anzufordern.
Merkwürdigerweise hatte die Explosion sonst keine nennenswerten Schäden angerichtet. Nur die Karosserie eines vorbeifahrenden Wagens hatte einige Kratzer und Dellen abbekommen.
Wie üblich drängten sich die Neugierigen in dichten Haufen heran. Die Explosion hatte die ganze Gegend alarmiert.
Nur einer der Umstehenden zeigte sich halbwegs vernünftig, indem er die Leiche der auf so grauenvolle Weise umgekommenen verschleierten Frau mit einer Plane zudeckte.
Diese aufdringliche Gafferei liebe ich ganz besonders. Ich bat die Zuschauer in angemessener Entfernung zu bleiben. Dann durchsuchte ich den zerbeulten und geschwärzten Blechhaufen und entdeckte eine halbzerfetzte Damenhandtasche.
Ich konnte mich nicht erinnern, daß die Frau diese Handtasche bei sich getragen hatte, als sie in meiner Wohnung war. Aus der beschädigten Tasche schauten einige angekohlte Papiere hervor.
Da Sirenengetute unsere Wagen vom Headquarters ankündigte, verschob ich die Prüfung der Papiere auf später.
Mit knappen Worten setzte ich meine Kollegen über die Vorgänge ins Bild und erklärte Bill Bury, dem Sprengstoffspezialisten, auf was er bei seiner Untersuchung besonders achten solle. Anschließend holte ich den Jaguar aus der Garage und brauste mit Phil zum Headquarters.
***
Da ich fürchtete, ich könnte die angekohlten Papiere durch unsachgemäße Behandlung vollends verderben, gab ich die Handtasche in unser Labor. Unsere Experten können verbrannte Schriftstücke, wenn sie nicht zu Asche pulverisiert sind, lesbar machen.
Ich ließ mir nochmals die Akte Shirk kommen und studierte sie.
Die Sprechanlage schnarrte: Der Chef wünschte Phil und mich zu sehen.
Wir hatten kaum Platz genommen, da nahm Mr. High ein Blatt Papier auf und fragte:
»Jerry, glauben Sie, daß es den Tatsachen entspricht, was Vera Ulster geschrieben hat?«
»Wer ist Vera Ulster, und was hat sie geschrieben?« fragte ich verwirrt.
»Ach so«, meinte der Chef, »Sie kennen das Untersuchungsergebnis des Labors noch nicht. Ich lese Ihnen das Schreiben vor: ›Am Abend des 14. Juni ging ich die Park Row entlang in Richtung auf die East Bowery. Es war gegen 22 Uhr 30. Ich wollte zur Hell-Bar, um dort Burt Shirk, mit dem ich seit langem befreundet war, zu treffen. Plötzlich hörte ich eilige Schritte. Gleich darauf kam Shirk aus einer Gasse heraus, offensichtlich wurde er verfolgt. Ich ging unwillkürlich auf Burt zu. In diesem Moment tauchte, ich weiß nicht woher, ein Polizist auf, um Shirk den Weg zu verlegen. Ich hatte riesige Angst, daß Burt nun verhaftet werden würde. Ohne zu überlegen, riß ich meine Pistole heraus und schoß zweimal auf den Beamten, worauf dieser zusammenbrach. Burt blieb starr vor Überraschung stehen. Ich fragte ihn, ob er eine Waffe habe. Da er dies verneinte, drückte ich ihm meine Pistole in die Hand, und er rannte unverzüglich weiter, während ich mich in einer dunklen Toreinfahrt versteckte. Gleich darauf bog der Verfolger Burts um die Ecke. Er beugte sich nur kurz über den am Boden liegenden Cop und rannte dann weiter hinter Burt her. Wie die Verfolgung ausging, habe ich nicht mehr beobachtet. Da ich Handschuhe trug, konnten später natürlich nur Burts Fingerabdrücke an der ›Mordwaffe‹ festgestellt werden. Also nahmen das Gericht und die Geschworenen an, er habe den Mord begangen. Nachdem mein Freund Shirk wegen dieser Sache, die er gar nicht begangen hatte, zum Tode verurteilt worden ist, bleibt mir nichts anders übrig, als die Wahrheit zu sagen, gleichgültig, welche Folgen es für mich nach sich zieht. Gezeichnet: Vera Ulster.‹ So weit das merkwürdige Geständnis. Jerry, was halten Sie davon?«
»Reichlich phantastisch!« erwiderte ich brummig.
»Ob das reichlich phantastisch ist, das interessiert jetzt nicht. Die Frage ist nur, ob sich die Vorgänge an jenem Abend so abgespielt haben können, wie diese Ulster sie schildert«, knurrte Mr. High.
»Die Schilderung ist jedenfalls nicht absolut unmöglich«, gab ich zu. »Trotzdem halte ich sie für an den Haaren herbeigezogen. Eine Frau, die eine schwere Pistole mit sich herumschleppt, das ist doch unvorstellbar!«
»In unserem Beruf erlebt man täglich neue Überraschungen«, entgegenete der Chef.
Nun mischte sich Phil ein:
»Die Geschichte der Vera Ulster ist weder phantastisch noch an den Haaren herbeigezogen, sie ist ganz einfach Schwindel! Wenn ihr Geständnis auf Wahrheit beruhen würde, warum hat sie sich dann in die Luft gejagt?«
»Vielleicht zog sie Selbstmord dem Elektrischen Stuhl vor?« meinte der Chef.
»Das widerspricht aber ihrer Absicht, Shirk zu retten«, gab ich zu bedenken. »Die Ulster mußte doch damit rechnen, daß auch ihr schriftliches Geständnis in Atome zerfetzt werden würde. Außerdem wählt keine Frau, wenn sie sich schon umbringen will, eine derart drastische Methode. Sie benützt dann eher eine Überdosis an Schlaftabletten. Das ist meistens so. Denken Sie an diverse Filmstars — und Schlaftabletten sind leichter zu beschaffen als Dynamit!«
»Allerdings«, stimmte Mr. High zu. »Aber wie erklären Sie sich dann die Explosion?«
»Regiefehler, nichts anderes«, antwortete ich. »Der Sprengstoffanschlag war mir zugedacht! Wahrscheinlich hatte Vera Ulster den Auftrag, mich die Handtasche aus dem Wagen holen zu lassen. In der Aufregung hatte sie wohl diese Anweisung vergessen und wurde deshalb an meiner Stelle getötet. Ich kann mir jedenfalls keine andere Erklärung für die theatralische Selbstbezichtigung und für die Explosion denken.«
»Ihre Theorie, Jerry, hat etwas für sich«, gestand Mr. High. »Es fragt sich nur noch, wie die Sprengladung gezündet wurde.«
»Vermutlich war die Handtasche mit einem hochempfindlichen Abreißzünder verbunden, der ansprach, sobald die Handtasche von ihrem Platz weggenommen wurde.«
»Das mußte der Ulster aber doch bekannt gewesen sein«, wandte Phil ein. »Ich halte es nämlich für ausgeschlossen, daß in der kurzen Zeit während ihres Besuches bei uns die Bombe samt Zünder in den Wagen eingebaut werden konnte. Sie hat mir aber keineswegs einen derart durchgedrehten Eindruck gemacht, daß sie aus Versehen den Bombenzünder auslöste! Es ist allenfalls denkbar, daß jemand, wenn er ein bestimmtes Ziel im Auge hat, eine völlig nebensächliche Sache vergißt und falsch macht. Unterstellt man deine Theorie, Jerry, als richtig, dann war aber gerade der Sprengstoffanschlag auf dich das Ziel der Vorstellung, also die Hauptsache. Demnach ist es absurd, anzunehmen, die Ulster habe sich aus Versehen in die Luft gesprengt.«
»Es ist aber noch abwegiger zu behaupten, sie hätte mit Absicht die Bombe ausgelöst!«
Mr. High sagte:
»Warten wir den Befund der Sprengstoffexperten ab, dann haben wir wenigstens einen festen Ausgangspunkt für unsere Theorien!«
Die Sprechanlage summte. Wie gerufen meldete sich Bill Bury zum Rapport.
»Es war eine schwierige Arbeit«, erklärte unser Höllenmaschinenspezialist, »aus den winzigen und zerfetzten Überresten der Bombe ihren Aufbau zu rekonstruieren. An Blechteilen in der Nähe des Explosionszentrums — übrigens die vordere Sitzbank — fanden wir Spuren von Rückständen, die bei Dynamitexplosionen entstehen. Der Impuls für die Zündung wurde durch Funk gegeben, wir entdeckten Bruchstücke von Transistoren, Relais und anderen Teilen einer Miniatur-Enipfangsanlage.« Ich stieß einen überraschten Pfiff aus, und Mr. High fragte:
»Die Zündung erfolgte also ohne jedes Zutun der Person, die sich im Wagen befand?«
»Manipulationen im oder am Auto hatten keinerlei Einfluß auf den Zeitpunkt der Detonation!« bestätigte Bill Bury. »Die Explosion konnte willkürlich durch einen beliebig weit entfernten Sender ausgelöst werden!«
Mr. High runzelte nachdenklich die Stirn.
»Theoretisch könnte der Sender sehr weit entfernt gewesen sein. Wo aber würden Sie ihn praktisch vermuten?«
»In einem Auto oder sogar in der Tasche eine harmlosen Spaziergängers. Ich bin überzeugt, daß die Person, die per Funk die Bombe zündete, in Sichtweite gewesen war. Eine derart komplizierte und kostspielige Methode wendet man nur dann an, wenn man ganz sichergehen will, von verschiedenen Personen, die sich möglicherweise zu verschiedenen Zeitpunkten der Bombe nähern, eine ganz bestimmte zu treffen. Ich möchte das Verfahren als einen ferngezielten Bombenanschlag bezeichnen.«
»Mit anderen Worten: Der Anschlag hat tatsächlich nur der Person gegolten, die bei der Explosion getötet wurde?«
»Absolut richtig! Bei jeder anderen Methode, sei es ein Abreiß-, irgendein Kontakt- oder ein Zeitzünder, läuft der Attentäter immer Gefahr, daß es den Falschen erwischt. Dieser Unsicherheitsfaktor läßt sich nur ausschalten, wenn man sich der elektrischen Fernzündung bedient, wobei man auf die Taste drückt, sobald die betreffende Person sich in unmittelbarer Nähe der Bombe befindet.«
»Danke, Bill, das genügt. Fassen Sie ihr Untersuchungsergebnis und Ihre Folgerungen bitte noch in einem detaillierten schriftlichen Berich zusammen«, sagte der Chef und entließ den Feuerwerker.
Zunächst saßen wir stumm da. Die Enthüllungen Burys hatten all unsere bisherigen Überlegungen über den Haufen geworfen.
Das Schweigen dauerte nur Sekunden, aber mir kam es wie eine halbe Ewigkeit vor. Phil meldete sich als erster wieder:
»Nun sieht die Lage doch erheblich anders aus. Eines ist zumindest sicher: der Sprengstoffanschlag hat nicht Jerry oder mir gegolten.«
»Richtig«, pflichtete ich ihm bei. »Das ist aber auch das einzige, was wir einigermaßen sicher wissen. Alles andere ist verworrener als zuvor. Nehmen wir als Tatsache, daß die verschleierte Dame in die Luft gesprengt werden sollte, nachdem sie sich des Mordes an Sergeant Jones bezichtigt hatte. Aber, so frage ich, warum denn nur um Himmels willen?« Phil verschränkte die Arme und meinte sehr überzeugt:
»Für mich gibt es da nur einen Schluß: Es sollte verhindert werden, daß wir in den Besitz des schriftlichen Geständnisses der Ulster kommen und daß sie bei einem Verhör zuviel ausplaudert. Vielleicht wußte sie eine Menge über Shirks Rauschgiftring.«
Mr. High sagte:
»Phil, ich stimme Ihrer Ansicht zu. Demnach ist etwas Wahres an der Selbstbezichtigung der Ulster, und wir…«
Sie werden verstehen, daß ich gar nicht erbaut war, zu hören, daß meine Ermittlungen im Fall Shirk falsch gewesen waren, und daß ich dadurch maßgeblich zu einem Fehlurteil beigetragen hatte.
Noch immer war ich innerlich überzeugt, daß Shirk doch der Mörder des Sergeanten war. Ich rief:
»Stop, Chef! Ich bin da ganz anderer Meinung! Ich halte die Selbstbezichtigung der Ulster für einen aufgelegten Schwindel; sie wurde doch durch die Bombe beseitigt, um uns die Möglichkeit zu nehmen, ihr sensationelles Geständnis nachzuprüfen und als Bluff zu entlarven.«
»Und welchem Zweck sollte dieser Schwindel dienen?«
»Das werde ich schon herausbringen. Wahrscheinlich sollte das fingierte Geständnis die Jury veranlassen, das Urteil gegen Shirk rückgängig zu machen!«
»Jerry, ich verstehe Sie sehr gut. Niemand gibt mit Begeisterung zu, mangelhafte Arbeit geleistet zu haben. Weiß Gott, ich mache Ihnen keinen Vorwurf. Für Sie stellten sich die Ereignisse jenes Abends tatsächlich so dar, wie Sie sie damals berichtet haben. Wir können aber nicht so tun, als gäbe es das Geständnis der Vera Ulster nicht! Zumindest müssen wir die Möglichkeit einräumen, daß sie den Sergeant Jones erschossen haben kann. So sicher wir alle sind, daß Shirk ein Schwerverbrecher ist, der hinter Zuchthausmauern gehört, so unsicher sind wir jetzt hinsichtlich seiner Schuld an dem Beamtenmord. Die Konsequenz ist klar: Es bleibt uns nichts anderes übrig, als dem Gerieht die neuen Argumente zu unterbreiten. Und es ist nicht sicher, ob eine weitere Überprüfung von Shirk für uns noch möglich ist. Ein Mord würde nicht mehr in unseren Zuständigkeitsbereich fallen. Schließlich waren Sie ursprünglich lieh wegen Rauschgiftvergehen hinter ihm her.«
»Das ändert aber nichts an der Tatsache, daß auch die Ulster mit voller Berechnung ermordet worden ist. Für mich ist das ein Beweis, daß wir an der Nase herumgeführt werden sollen. Wenn wir jetzt auf das unbewiesene und unbeweisbare Gefasel hin den Gangster wieder auf die Menschheit loslassen, tun wir genau das, was die Komplizen Shirks mit dem ganzen Theater bezweckten. Oder haben Sie für den Bombenanschlag eine andere Erklärung als die, uns an der Nachprüfung des Geständnisses zu hindern?«
»Jawohl, ich habe eine andere Erklärung. Die durchaus fragwürdige Selbstbezichtigung nützt für sich allein Shirk natürlich überhaupt nichts.«
»Na also«, rief ich. »Warum wollen Sie den Gangster dann freilassen?«
»Jerry, ich will ihn gar nicht freilassen. Aber ich will, vielmehr ich muß die Jury von dem Geständnis unterrichten, ob es mir paßt oder nicht. Zweifellos wird dieser Umstand genügen, berechtigte Zweifel an Shirks Täterschaft aufkommen zu lassen. Eventuell wird der Bursche nach der juristischen Grundregel ,1m Zweifelsfall zu Gunsten des Angeklagten dann freigesprochen.«
»Chef, Sie haben doch eben selbst gesagt., daß das Geständnis der Ulster dem Gangster überhaupt nichts nützt. Wieso…«
»Langsam, Jerry. Ich habe gesagt, daß das Geständnis für sich allein nichts nützt. Dazu kommt noch der Bombenanschlag auf die ›Mörderin‹. Der Kriminalist hat immer zu fragen: ,Cui bono?‘ (Wem zum Nutzen?) Es muß Kreise geben, denen sehr daran gelegen ist, daß Shirk auf dem Elektrischen Stuhl endet! Um Rache wird es sich kaum handeln. Jerry, Sie kennen sich im Gangstermilieu genügend aus, um meinen Gedankengängen zustimmen zu können. Ich für meine Person halte es für denkbar, daß gewisse Leute im Rauschgiftgeschäft sehr daran interessiert sind, daß ihr Konkurrent Shirk für immer ausgeschaltet bleibt. Die Ermordung der Ulster sollte eine Wiederaufnahme des Verfahrens gegen Shirk sabotieren und genau deshalb bin ich dafür, nicht einen Zoll zurückzustecken! Müssen wir heute Shirk laufenlassen, weil er möglicherweise doch nichts mit dem Mord zu tun hat, so fassen Sie, Jerry, ihn bestimmt morgen wieder wegen seiner Rauschgiftgeschichten. Der Fehler, der Ihnen unterlaufen sein kann, ist nicht weiter schlimm, so, wie ich Sie kenne, haben Sie die Scharte schnell wieder ausgewetzt. Klar?«
Ich hielt Shirk nach wie vor des Mordes für schuldig und sagte Mr. High das.
»Na schön, Jerry, bringen Sie mir den Beweis für seine Schuld. Aber vorerst habe ich für Sie eine andere Aufgabe. Es dauert noch geraume Zeit, bis der Papierkrieg zur Entlassung Shirks erledigt ist. Unter uns gesagt, mir ist es nicht so unlieb, daß Shirk wieder auf freien Fuß gesetzt wird. Sein Rauschgifthandel funktioniert nämlich nach wie vor. Shirk ist bis jetzt die einzige maßgebende Figur, die wir von dem Ring kennen. Nur über ihn schaffen wir es in absehbarer Zeit, die gesamte Organisation zu sprengen. Das wird jedoch erst Spruchreif, wenn Shirk tatsächlich wieder frei herumläuft. Bis dahin überprüfen Sie, Jerry, mal diese mysteriöse Vera Ulster und ihren Bekanntenkreis. Für diese Nachforschungen gebe ich Ihnen Phil mit.«
»Okay, Chef«, sagten Phil und ich wie aus einem Mund.
»Dann wäre soweit alles klar«, meinte der Chef zum Abschluß und entließ uns.
***
»Alles was recht ist«, brummte ich als wir auf dem Gang waren, »aber das ging mir doch meilenweit über die Hutschnur, daß der Chef diesem läppischen Geständnis mehr Glauben schenkt als mir! Schließlich bin ich ja kein Anfänger in unserem Job. Niemals hat diese Ulster den Sergeanten erschossen. Ich werde schon noch dahinterkommen, was ihr Theater und der Bombenanschlag zu bedeuten haben. Wenn mich nicht alles täuscht, stoße ich dabei auf eine ganz üble Sache!«
»Jerry, deine Spürnase in allen Ehren — aber vor Gericht zählen nur Beweise. Der Chef muß notgedrungen das Geschwätz der Ulster zur Kenntnis nehmen. Automatisch ergibt sich daraus ein Zweifel an deinen Ermittlungen. Die Beweise, die das FBI dem Gericht liefert, müssen hundertprozentig sein, es darf keine Irrtümer geben, besonders jetzt nicht, wo einige glauben, unseren Verein angreifen zu müssen. In den Südstaaten meckern sie über uns, weil wir für die Rechte der Schwarzen eintreten und dem Ku-Klux-Klan auf die Finger klopfen. Jeder Irrtum eines G.-man — und wir sind ja schließlich auch nur Menschen — wird von diesen Schreiberlingen hemmungslos und mit Begeisterung ausgeschlachtet. Ich sehe schon die Schlagzeilen vor mir: ›FBI verschuldet Justizmord!‹ und ähnlichen Unsinn.«
»Das mag ja stimmen. Aber wenn man schon anfängt, unsere wahrlich gewissenhaften und niemals leichtfergen Ermittlungen in Frage zu steilen, weil irgend jemand unbeweisbare Gegenbehauptungen aufstellt, dann kann kein Gangster mehr verurteilt werden. Denk an mich, das Beispiel Shirks wird Schule machen!«
»Es wird nicht Schule machen!« prophezeite Phil. »Wir beide werden den Burschen nämlich wieder einfangen, ehe er seine Nase recht aus dem Zuchthaustor gestreckt hat.«
»Ganz so rasch wird es nicht gehen«, erwiderte ich nachdenklich. »Aber fällig ist er, so oder so.«
Wir zogen uns in mein Büro zurück, um zu beraten, was als nächstes zutun sei.
Wir kamen sehr rasch zu dem Ergebnis, daß sich wohl die meisten Fragen von selbst beantworten würden, wenn wir über die Person, die Lebensgewohnheiten und den Bekanntenkreis der Vera Ulster einigermaßen Bescheid wüßten.
»Es wird eine stumpfsinnige Routinebeschäftigung werden, dieser Vera Ulster nachzuspüren«, meinte Phil nicht gerade entzückt. »Obwohl wir die Dame längere Zeit vor Augen hatten, wissen wir nicht mal, wie sie aussieht, da sie keine Sekunde den Schleier abgenommen hat. Die Fotos von ihrer Leiche geben darüber auch keinen Aufschluß.«
»Ob das wirklich eine stupide Tour wird, ist noch nicht sicher«, widersprach ich.
Ich war in einer Stimmung, in der ich wahrscheinlich noch abgestritten hätte, Jerry Cotton zu heißen. »Wir brauchen ja nur festzustellen, wo die mysteriöse Frau wohnte. Wenn wir Glück haben, steht sie sogar im Adreßbuch.«
Ich telefonierte unseren Kontaktmann Neville an und bat ihn, mir alles Wissenswerte über Vera Ulster zu besorgen. Neville versprach, sein möglichstes zu tun.
Nebenbei erwähnt: Neville war das lebendige Lexikon des FBI.- Headquarters. Sein Gedächtnis war phänomenal, er konnte sämtliche wichtigen Kriminalfälle New Yorks der letzten zehn Jahre mit allen Einzelheiten auf Anhieb auf zählen; für die weniger wichtigen Affären mußte er etwas nachdenken.
Er kannte den Tratsch der New Yorker High Society genauso wie die Gesprächsthemen in der Unterwelt. Seine Verbindungen zu allen Kreisen der Gesellschaft waren sagenhaft. Wenn er über eine Person nicht Bescheid wußte, hatte es gar keinen Zweck, irgendwo anders nachzufragen, dann blieben nur zeitraubende Routineermittlungen übrig.
Nach fünf Minuten meldete sich Neville.
»Sorry«, sagte er ins Telefon, »der Name Vera Ulster ist mir in keinem Zusammenhang je zu Ohren gekommen. Entweder ist sie erst seit kurzem in der City, oder sie hat sich sehr zurückgehalten.«
»Oder sie heißt in Wirklichkeit ganz anders«, meinte ich.
»Irrtum, Jerry, denn ich habe diesen Namen im Adreßbuch gefunden. Notiere dir die Anschrift: Chrystie Street Nummer 293.«
»Thanks!« Ich legte den Hörer auf.
»Auf geht’s!« rief Phil, der mitgehört hatte. Er schien vor Tatendrang zu platzen. »Wenn wir nur einigermaßen Glück haben, finden wir in der Wohnung der Ulster einige Hinweise auf die Sprengstoffamateure!«
Unverzüglich verließen wir das Office.
Ein Ärger kommt selten allein. Als ich den Jaguar anlassen wollte, streikte er. Ich hatte keine Zeit, lange nach der Motorpanne zu fahnden, und so benützten wir einen als Zivilfahrzeug getarnten Streifenwagen des FBI, um in die Chrystie Street zu fahren. Den Ford stellte ich auf einem Parkplatz ab, das letzte Stück Weg, etwa zweihundert Yard, gingen wir zu Fuß.
***
Das Haus Nr. 293 in der Chrystie Street war ein alter verwahrloster Bau mit einer schmutzigen Fassade und nicht viel sauberen Fenstern. Vera Ulsters Wohnung lag im 3. Stock, wie aus der Beschriftung neben der Türklingelbatterie hervorging.
Die Haustür stand offen, wir traten in einen düsteren, muffigen Gang und stapften die Treppe hoch.
Die Treppe hatte es in sich: das Geländer wackelte bedenklich, die Stufen knarrten und schwankten wie eine Strickleiter.
Das baufällige Gerüst konnte man eigentlich nur mit gutem Gewissen betreten, wenn man entweder sein Testament verfaßt oder sich einen Fallschirm angelegt hatte.
In der 3. Etage wartete auf uns eine verwirrende Anzahl von Türen, die mit Namenszetteln geradezu gepflastert waren.
Offensichtlich hatte jeder Mieter seinen Untermieter, dieser wieder Unter-Untermieter, und so fort. Nur an der Tür am Ende des Ganges prangte stolz eine einzelne Visitenkarte: Vera Ulster.
»Interessant«, murmelte Phil. »Entweder verdiente die Ulster so viel, daß sie auf Untermieter nicht angewiesen war, oder sie ging dunklen Geschäften nach, die keine Zeugen vertrugen.«
Ich drückte auf den Klingelknopf neben der Wohnungstür, von der die Hälfte der Farbe abgeblättert war.
Ein leises Summen war zu vernehmen. Sonst rührte sich nichts.
»Wozu läutest du? Die Ulster kann ja nicht gut zu Hause sein.«
»Natürlich 'nicht. Es könnte aber sein, daß sich außer ihr noch jemand in der Wohnung ’rumtreibt, der aus gutem Grund seinen Namen nicht an die Tür geheftet hat.«
Als sich nach mehrmaligem Klingeln immer noch niemand gemeldet hatte, sagte Phil ungeduldig, wobei er mich erwartungsvoll ansah:
»Also, dann hinein in die gute Stube.« Ich zog verwundert die Augenbrauen hoch.
»Kennst du vielleicht ein Zauberwort, das verschlossene Türen öffnet?«
»Nein, aber es wird hier ja sicher einen Hausmeister geben, der uns die Wohnung der Toten auf schließen kann. Ich will den Durchsuchungsbefehl schließlich nicht umsonst mitgenommen haben!«
Phil hatte natürlich völlig recht. Wir mußten in diesem Fall zwar besonders vorsichtig und in jeder Minute auf üble Überraschungen vorbereitet sein, aber das war kein Grund, den Hausmeister nicht zu bemühen.
Wir nahmen uns lediglich vor, dem Mann, den wir überhaupt nicht kannten, zu unserer eigenen Sicherheit nicht zu sagen, wer wir in Wirklichkeit waren. Es würde genügen, ihm den richterlichen Haussuchungsbefehl zu zeigen.
Phil folgte mir, als ich mich wieder an den Abstieg auf der beinah lebensgefährlichen Treppe wagte.
Nach einigem Suchen entdeckten wir im Hinterhof einen kahlköpfigen, dürren Mann, der sicherlich nicht mehr als 100 Pfund wog. Er steckte in einem total verschmutzten und stellenweise zerrissenen Overall.
Der Mann war damit beschäftigt, in den Mülleimern herumzustochern. Er gehörte offensichtlich zu den Typen, die in jedem Abfalleimer noch etwas Brauchbares finden.
Dieses seltsame Exemplar eines Hausmeisters hieß Stefani. Jedenfalls hatten wir diesen Namen im Hauseingang gelesen.
Das Männchen richtete sich schnaufend auf, als ich leicht auf seine Schulter klopfte.
»Polizei! Guten Morgen, Mr. Stefani. Sie sind doch der Hausmeister hier, oder irren wir uns da?«
Ein leichtes Zucken lief über das Gesicht des Mannes. Hatte er etwa ein schlechtes Gewissen? Aber dann schien er sich wieder zu beunruhigen.
»Ja, ich bin der Hausmeister. Was kann ich für Sie tun, Sir?«
»Sie können uns die Wohnung von Vera Ulster öffnen. Hier ist der Haussuchungsbefehl.«
»Vera Ulster?« fragte er kopfschüttelnd, »was ist denn mit der los?«
Er konnte zu diesem Zeitpunkt natürlich noch nichts über ihr Schicksal wissen, es sei denn, er wäre einer der Attentäter gewesen. Wir hatten nicht vor, ihm die ganze Geschichte auf die Nase zu binden, und deshalb sagte Phil nur:
»Aber, aber Mr. Stefani, wer wird denn so neugierig sein? Nun holen Sie mal schön den Schlüssel, damit wir mit der Durchsuchung beginnen können!« Der schmächtige Hausmeister schlurfte davon und verschwand in seiner Wohnung, aus der nicht gerade angenehme Düfte entströmten.
Stefani blieb so lange aus, daß ich schon befürchtete, er müsse die Schlüssel erst anfertigen. Wahrscheinlich hatte er sie aber nur unter Bergen von Gerümpel hervorgekramt.
Zum dritten Male riskierten wir unsere Knochen auf der abbruchreifen Stiege.
Der Hausmeister hatte mir tatsächlich den richtigen Schlüssel mitgegeben. Während ich aufsperrte, fragte Phil: »Sag mal, Jerry, hast du eigentlich deine Pistole mitgenommen? Es ist ja immerhin möglich, daß einige Überraschungen auf uns warten!«
»Laut Dienstvorschrift ist ein G.-man berechtigt, im Dienst eine Waffe zu tragen, und ich bin jetzt im Dienst«, ulkte ich.
Die Tür ließ sich lautlos öffnen, ein merkwürdiger Umstand in diesem verwahrlosten Bau.
Ich schloß die Tür hinter uns wieder zu. In der Dienstvorschrift steht nichts davon, daß man sich unliebsamen Überraschungen unnötig aussetzen soll.
An den Garderobenhaken in dem kurzen Gang hingen ein scheußlicher Damenhut, ein dunkler, schäbiger Mantel und eine graue Handtasche. Ich beschäftigte mich mit dem Mantel, Phil nahm sich die Handtasche vor.
»Sieh dir mal das an!« stieß Phil hervor und hielt mir die geöffnete Handtasche unter die Nase.
Ich erblickte ein mattglänzendes, rechteckiges Metallstück: ein Pistolenmagazin. Mit spitzen Fingern holte ich den Patronenrahmen heraus, er war noch mit vier Patronen gefüllt.
»Kaliber 38«, stellte Phil fachmännisch fest. »Soviel ich mich entsinnen kann, wurde Sergeant Jones mit einer 38er erschossen.«
»Das braudist du mir nicht eigens unter die Nase zu reiben, das weiß ich selbst«, knurrte ich, wickelte, um keine Fingerabdrücke zu verderben, das Magazin in mein Taschentuch und verstaute es in der Hosentasche.
Eigentlich hätte mich der Fund des Pistolenmagazins in der Handtasche der Ulster ärgern müssen, denn dadurch gewann ihre Selbstbezichtigung erheblich an Glaubwürdigkeit.
Aber seit ich in der Wohnung der Ulster war, hatte sich so ziemlich jedes persönliche Gefühl abgemeldet.
In erster Linie war ich jetzt nur noch G.-man, der einen bestimmten Auftrag auszuführen hat, ohne Rücksicht darauf, wie sich die Ermittlungen auf ihn selbst auswirken.
Phil zauberte noch ein Indiz aus der Handtasche: eine Eintrittskarte vom 14. 6. für die Zwanzig-Uhr-Vorstellung des Holiday-Kinos in der Park Row! Sergeant Jones wurde am 14. 6. gegen 22 Uhr 35 in einer Seitenstraße der Park Row erschossen…
Unglaublich: ein Mosaik fügte sich ans andere.
Phil barg das Kino-Billett in seiner Brieftasche. Dann beehrten wir den ersten Raum auf der linken Seite des Ganges mit unserem Besuch. Mit einem Blick sah man, daß es das Schlafzimmer einer Frau war.
Auf dem Nachttisch neben dem breiten Einzelbett stand eine Fotografie, die Burt Shirk mit einer wohl 30jährigen und nicht überwältigend hübschen Frau zeigte.
Wahrscheinlich war dies Vera Ulster gewesen.
Ich zog das Bild aus dem Rahmen. Die Widmung auf der Rückseite bestätigte meine Vermutung: »Immer in Liebe vereint, Vera und Burt, Long Beach, 24. August 1959.«
Die Fotografie steckte ich in meine Brusttasche. Phil sah es.
In absehbarer Zeit brauchten wir nicht damit zu rechnen, daß uns jemand bei unserer emsigen Tätigkeit störte. Vera Ulster war tot, sie konnte keine Besuche mehr empfangen.
»Phil, hänge doch die Vorlegekette an der Wohnungstür ein!«
»Wieso, du hast doch zugesperrt?«
»Vielleicht hat Stefani noch mehr Schlüssel auf Lager? Vielleicht hat die Ulster an Freunde Doppelschlüssel verteilt? Man muß vorsichtig sein.«
»Stell dir aber mal vor, es kreuzt hier jemand auf und läutet. Niemand meldet sich. Er schließt auf und stellt fest, daß die totenstille Wohnung von innen durch die Kette gesichert ist. Was wird der Besucher tun: Die Polizei alarmieren. Und genau das ist überflüssig.«
»Phil, verlaß dich darauf, die Besucher die mit einem Schlüssel ankommen, rufen alles andere zu Hilfe, nur nicht die Polizei.«
Phil ging aus dem Zimmer und legte die Kette vor.
Schrank, Schubladen, Bett, Waschtisch, Puderdosen, Salbentöpfe, alles wurde gründlich durchsucht.
Die Arbeit lohnte sich. Zwischen spitzenbesetzten Nachthemden verborgen, entdeckte ich ein mit Samt ausgeschlagenes Pistolenetui. Es war unschwer zu erkennen, daß die Aussparungen des Kästchens genau den Umrissen einer 38er entsprachen.
Angesichts dieser Funde würde kein Mensch mehr wagen, das Geständnis der Vera Ulster als reines Hirngespinst abzutun. Kein Mensch außer einem: mir!
Mein Zweifel gründete weder auf einer genialen Schlußfolgerung, noch könnte ich irgendeinen Anhaltspunkt dafür, nenen. Allein meine Spürnase warnte mich. Deshalb behielt ich meine Vermutung auch für mich.
Endlich war jeder Quadratzoll des Schlafzimmers von uns unter die Lupe genommen worden. Noch immer hatten wir nichts gefunden, was auf die Person der Vera Ulster, ihre Gewohnheiten und ihren Bekanntenkreis hinwies. Vielleicht hatten wir in dieser Hinsicht im nächsten Zimmer mehr Glück.
Wir sind ordnungsliebende Leute. Deshalb räumte Phil die Wäsche wieder in die Schubladen. Ich hingegen drückte die Tür zum angrenzenden Raum auf und — erstarrte!
***
Um einen Tisch, mir zugewandt, saßen lässig mit übereinandergeschlagenen Beinen drei unbekannte Männer. Ihre Absichten erkannte ich jedoch sofort, und die Art, wie sie ihre Pistolen auf mich richteten, war alles andere als lässig.
Ins Schlafzimmer zurückspringen?
Die 38er aus der Schulterhalfter reißen?
Für beides war es zu spät!
»Cotton«, schnarrte der mittlere der Gangster, »nimm hübsch brav deine Pfoten hoch. Wie du siehst, hast du nicht die geringste Chance gegen uns!«
Ich knirschte mit den Zähnen. Der Ganove hatte recht. Langsam wanderten meine Hände in die Kopfhöhe.
Dabei hegte ich die verzweifelte Hoffnung, daß die Banditen nichts bemerkt hatten von der Anwesenheit Phils, der sich mäuschenstill verhielt.
Aber diese Hoffnung wurde sehr schnell zerstört, denn der Gangster — er hatte ein widerliches Gesicht, das nur aus Unterkiefer zu bestehen schien — grunzte triumphierend:
»Den anderen Kerl, der noch im Schlafzimmer steckt, will ich auch sehen. Komm nur vor und stell dich neben Cotton! Aber schön die Händchen zum Himmel. Falls du Hintergedanken haben solltest, Cotton wird sie augenblicklich büßen müssen; wir haben ihn genau vor unseren Kanonen.«
Die Gangster würden ohne Zögern schießen. Das nebenan, darüber und darunter Leute wohnten, das spielte dabei überhaupt keine Rolle.
Die Chrystie Street liegt nämlich dicht bei der Bowery, einer verrufenen Gegend also, wo nie jemand etwas gesehen und gehört haben will, selbst wenn in der Nachbarwohnung eine Haubitze abgefeuert worden wäre.
Gemäß dem zuweilen sehr empfehlenswerten Motto: ›Der Klügere gibt nach!‹ sagte ich:
»Phil, tu, was der Gentleman sagt. Es hat keinen Zweck, den wilden Mann zu spielen.«
Absichtlich vermied ich die Bezeichnung »Gangster«. Die wenigsten Menschen vertragen es, wenn man ihnen die Wahrheit ins Gesicht sagt.
Vorerst war ich aber sehr daran interessiert, die drei Burschen bei guter Laune zu halten.
»Du hast die Lage sofort richtig eingeschätzt«, meinte der Gangster mit unüberhörbarem Spott. »Cotton, man muß dich bewundern. Du bist wirklich ein kluger Bursche.«
Ich hoffte inständig, diesem Großmaul — dies war sowohl wörtlich als auch im übertragenen Sinn gemeint — noch zeigen zu können, wie klug ich tatsächlich war. Aber vorerst sah es noch gar nicht danach aus, als ob die Gangster mir diese Gelegenheit bieten würden.
»Big« j meldete sich der Mann wieder, »räume den beiden Burschen mal die Taschen aus! Ich will doch sehen, was sie der Vera Ulster alles geklaut haben.« Die Gangster waren keine Anfänger in ihrem Job, denn Big — er hatte eine so plattgedrückte Nase, daß man meinen konnte, er sei mit voller Wucht gegen eine Mauer gerannt — tat mir nicht den Gefallen, uns von vorn zu durchsuchen und somit den anderen beiden Ganoven das Schußfeld zu versperren, sondern er beschäftigte sich von hinten mit unseren Taschen, wobei er nicht mal vergaß, mir ununterbrochen seine Waffe ins Kreuz zu drücken.
Nacheinander flogen unsere Pistolen, das Magazin und die Schatulle der 38er auf den Tisch. Nur schade um die hübschen Nelken, die mit der Vase vom Tisch auf den Boden kullerten.
Während der Gangsterchef unsere Funde betrachtete, sagte er jovial:
»Wir sind ausgesprochen menschenfreundlich. Big, stell den G.-men zwei Stühle hin! Wenn man zu lange stehen muß, bekommt man bloß Plattfüße.« Diese Sorge hatte ich nicht. Außerdem kann man aus dem Stehen viel plötzlicher einen Überraschungsangriff starten als aus dem Sitzen.
Aber daran war gegenwärtig ohnehin nicht zu denken.
Big führte den Befehl grinsend aus. Er war vorsichtig genug, die beiden Stühle dicht an die Wand zu rücken, so daß zwischen uns und den Gangstern am Tisch gute drei Yard Zwischenraum blieben: zu weit für einen Sprung an den Hals des Obergangsters.
Wenn ich schon sitzen kann, dann möglichst bequem, auch in einer solch unerfreulichen Lage. Ich schlug die Beine übereinander und verschränkte die Arme.
Nachdem Big den Platz neben seinen Komplizen wieder eingenommen hatte, meldete sich das häßliche Gesicht erneut zu Wort:
»Wie ich sehe, habt ihr Beweismaterial gefunden, womit das Geständnis der Vera Ulster bestätigt wird. Cotton, wenn ich mich nicht irre, muß das doch ein schwerer Schlag für dich sein. Nun ist dein schönes Indiziengebäude gegen Burt Shirk endgültig zusammengebrochen. Wirklich, G.-man, du tust mir leid.«
»Ich wüßte nicht, was dir daran leid tun sollte«, sagte ich. »Euch kann das doch völlig gleichgültig sein, ob ich mich bei meinen Ermittlungen gegen Shirk geirrt habe oder nicht.«
»O nein!« Der Gangster hob abwehrend die behaarten Hände, zuckte aber sogleich zusammen, als er bemerkte, daß dabei seine Pistole nicht mehr auf mich zeigte.
Diese Beobachtung registrierte ich mit Genugtuung, deutete sie doch an, daß der Kerl sich nicht allzusehr in der Kontrolle hatte. Er faselte weiter:
»Zum einen ist es kein angenehmer Gedanke, damit rechnen zu müssen, wegen fehlerhafter Ermittlungen des FBI auf den Elektrischen Stuhl zu kommen: zum anderen ergibt sich daraus der Vorteil, deine Beweise, Cotton, in Zukunft anzweifeln zu können mit dem Hinweis, daß du erfahrungsgemäß unzuverlässig arbeitest. Also Gründe genug, um der Affäre Shirk—Ulster nicht gleichgültig gegenüberzustehen. Aaaaber«, er zog dies Wort mindestens drei Sekunden lang, »in Wirklichkeit geht es mir um etwas ganz anderes. Ich habe vorhin schon gesagt, daß wir Menschenfreunde sind, mehr noch, wir sind sogar spezielle Freunde eines gewissen G.-man Jerry Cotton. Du gibst doch zu, daß das etwas ganz Unerhörtes ist, denn in unseren Kreisen sind Menschen und G.-men zwei ganz verschiedene Dinge.«
Ich lachte laut heraus.
»Ihr wollt meine speziellen Freunde sein? Was sollen dann eure Schießeisen bedeuten? Mir ist es jedenfalls ganz neu, daß man einen Freund mit der Waffe bedroht!«
»Aber Cotton«, sagte der Gangster vorwurfsvoll und blickte geradezu unglücklich drein, »du verdrehst ja alles. Von einer Bedrohung kann gar keine Rede sein. Unsere Pistolen sind eine reine Vorsichtsmaßnahme.«
Zum Glück hatte Big Zigaretten und Feuerzeug in meiner Tasche gelassen.
Auf dieses dumme Geschwätz hin mußte ich rauchen. Ich bot Phil eine Zigarette an und steckte auch mir ein Glimmstäbchen zwischen die Lippen. Nach einigen tiefen Zügen fragte ich:
»Was soll eigentlich dieses so .freundschaftliche' Theater?«
Der Gangster griff sich, scheinbar in heller Verzweiflung über mein Unverständnis, an den Kopf. Wiederum zielte seine Pistole für Sekunden nicht mehr auf mich.
»Waaas?« rief er. »Du hast noch immer nicht begriffen? Wir sind, natürlich aus Freundschaft zu dir, fest entschlossen, dir zu helfen, wenn es sein muß, mit etwas Gewalt. Manchmal muß man die Leute eben zu ihrem Glück zwingen.«
Obwohl ich genau wußte, was der Gangster meinte, stellte ich mich weiterhin dumm:
»Ich verstehe immer nur Bahnhof.« Der dritte des Trios lachte schallend. Es klang wie das heisere Bellen einer Bulldogge, mit der er übrigens nicht wenig Ähnlichkeit hatte.
»Haha, das soll nun der schlaue G.-man Jerry Cotton sein? Der Dummkopf begreift nicht mal, daß wir ihm helfen wollen, den Indizienbeweis gegen Shirk aufrechtzuerhalten, indem wir alles Material, das für die Selbstbezichtigung der Ulster spricht, auf die Seite schaffen.«
Der Bursche schien mit der Sprache heftig auf Kriegsfuß zu stehen. Solche Typen sind mir nicht unlieb.
Wenn man sie auf den Kopf schlägt, fragen sie nach fünf Minuten, wo es gebumst hat, von anderen Leistungen ganz zu schweigen.
Ausgerechnet dieser unterbelichtete Kerl bezeichnete mich als Dummkopf. Es konnte mir aber nur recht sein, unterschätzt zu werden. Ich war sehr versucht, nach Art mancher Narren den Mund zu öffnen und in der Nase zu bohren.
Aber diese Demonstration hätten auch die beschränkten Gangster mir nicht mehr abgenommen. So beschrankte ich mich darauf noch dümmer als zuvor zu fragen:
»Wie ist das genau? Ihr wollt meine Beweise gegen die Vera Ulster auf die Seite schaffen?«
Das Bulldoggengesicht half meinen Überlegungen großzügig nach:
»Wir wollen dir helfen, das Geständnis der Ulster ad abrusum zu führen!« Phil konnte nicht anders, als den mit der Sprache hart kämpfenden Ganoven zu korrigieren:
»Das heißt: ›ad absurdum zu führen‹ und bedeutet soviel wie: als unsinnig nachweisen.«
Gangster Nummer drei bedachte Phil mit einem vernichtenden Blick.
Ich indes rief erfreut:
»Ah, jetzt verstehe ich endlich: Ihr seid so lieb, mir zu helfen, mein angeschlagenes Renommee beim FBI wiederherzustellen. Einfach fabelhaft! Dann können wir ja jetzt wieder gehen, nachdem ihr die Beweisstücke, nämlich das Magazin und das Etui der 38er, in eurem Besitz habt. Nur unsere Pistolen —«
»So schnell geht das nun auch wieder nicht!« fiel mir der Gangster ins Wort.
»Dachte ich mir’s doch!« versetzte ich mürrisch. »Es geht euch gar nicht darum, daß ich recht behalte, sondern ihr seid in erster Linie darauf aus, daß Burt Shirk auf den Elektrischen Stuhl kommt. Warum eigentlich? Er ist doch von eurer Zunft!«
»Cotton«, spottete der Gangsterchef, »endlich scheint dein bißchen Verstand aufzuwachen. Natürlich sind wir nicht so selbstlos, nur um deiner schönen Augen willen das Geständnis der Ulster zu sabotieren. Shirk muß auf den Elektrischen Stuhl, gerade weil er von unserer Zunft ist. Er ist uns bei unseren Geschäften im Weg!«
Zum Kuckuck, die Lage begann brenzlich zu werden. Wenn der Gangster schon so offen von seinen Plänen sprach, dann war es beschlossene Sache, uns umzubringen.
›Zeit gewinnen‹, dachte ich und wechselte das Thema:
»Es würde mich brennend interessieren, wer den Sergeanten Jones nun tatsächlich erschossen hat: Shirk oder Vera Ulster oder gar eine dritte, noch ganz unbekannte Person?«
»Wenn das FBI das nicht weiß, dann wissen wir es erst recht nicht«, behauptete der Gangster. »Aber das ist ja auch völlig gleichgültig. Für dich wie für uns ist nur eines wichtig: daß Shirk nicht mehr auf freien Fuß kommt; am besten ist er auf dem Elektrischen Stuhl aufgehoben. Nur deshalb mußte die Ulster ihre spektakuläre Himmelfahrt antreten, deshalb haben wir euch auch hier erwartet.«
Ich fand es an der Zeit, mal wieder eine möglichst dumme Bemerkung loszulassen:
»Ich möchte bloß wissen, welcher FBI.-Mann euch verraten hat, daß wir die Wohnung der Vera Ulster durchsuchen würden. Nie hätte ich es für möglichgehalten, daß von den Geheimbesprechungen in unserem Headquarters irgend etwas bis in eure Kreise durchsickern könnte!«
Gangster Nummer eins tippte sich mehrmals an die Stirn, »Köpfchen, Cotton, Köpfchen muß man haben«, sagte er stolz. »Ich konnte mir doch an den fünf Fingern abzählen, daß ihr euch für die Ulster interessieren würdet. Ihre Wohnung steht im Adreßbuch, folglich rechnete ich damit, daß ihr noch im Laufe des Vormittags hier aufkreuzen würdet. Wir brauchten uns nur still zu verhalten und abzuwarten.«
»Ein ziemlich umständliches Verfahren«, stellte Phil fest. »Ihr hättet doch nur das Magazin und das Pistolenetui beiseite zu schaffen brauchen, und wir hätten keinerlei Beweise mehr gefunden.«
Der Gangster verschob seinen Mammutunterkiefer. Das sollte wohl ein Grinsen bedeuten.
»Wozu sich unnötige Arbeit machen, wo doch anzunehmen war, daß ihr das mit gewohnter Gründlichkeit erledigen würdet. Es war ja so bequem, im Sessel sitzend euch aufzulauern. Unsere einzige Mühe bestand darin, das Lachen zu unterdrücken, während wir euch nebenan eifrig rumoren hörten.«
Für Augenblicke durchzuckte mich der beschämende Gedanke, daß der Gangster mit dem Bulldoggengesicht vorhin gar nicht so ganz unrecht hatte, als er mich einen Dummkopf nannte.
Es hätte nämlich keiner großen Intelligenz bedurft, dieselben Überlegungen anzustellen wie die Gangster. Wir hätten unbedingt damit rechnen müssen, daß uns in der Wohnung der Ulster Unheil erwartete.
Noch nie waren wir so blödsinnig in eine Falle getappt.
Aber das kommt davon, wenn man sich als G.-man von persönlichen Launen beeinflussen läßt. Jetzt kostete es die doppelte und dreifache körperliche und geistige Anstrengung, die verfahrene Lage wieder zu unseren Gunsten zu klären.
Damit wollte ich unverzüglich beginnen, denn das alberne Palaver machte mir ohnehin keinen Spaß mehr.
In einer weitausholenden, möglichst auffälligen Bewegung schob ich den linken Unterarm vor die Augen und sah nach der Zeit. Ich mimte ein befriedigtes Gesicht, beugte mich dicht zu Phil ’rüber und flüsterte, aber so laut, daß die Gangster meine Worte hören mußten:
»Phil, Gott sei Dank haben wir den anderen Beweis noch. Nur fünf Minuten müssen wir noch aushalten, dann geht die Runde an uns!«
»Was ist in fünf Minuten los?« bellte der Gangster.
Ich zuckte wie erschrocken zusammen, warf dem Gangster einen verlegenen Blick zu und preßte, zum Schweigen entschlossen, die Lippen zusammen.
»Ich wil wissen, was in fünf Minuten los ist!« donnerte mein ›spezieller Freund‹.
Nach einigem gespielten Zögern trumpfte ich auf:
»Darauf müßtest du doch selbst kommen! Vorhin warst du noch so stolz auf dein schlaues Köpfchen, und jetzt kannst du nicht mal mehr zwei und zwei zusammenzählen. Selbstverständlich haben wir im Headquarters hinterlassen, wohin wir uns begeben. Genau in fünf Minuten, also um zehn Uhr dreißig, stürmen unsere Kollegen die Bude hier, wenn wir uns bis dahin nicht gemeldet haben.«
Der Gangsterboß sah einige Sekunden nachdenklich auf seine Armbanduhr. Dann nickte er.
»Na schön. Aber bis zehn Uhr dreißig kann noch eine ganze Menge mit euch passieren! Vor allem möchte ich den ›anderen Beweis‹, von dem du zu deinem Kumpan gesprochen hast, sofort haben. Sei vernünftig und gib das Ding schon her!«
»Wo denkst du hin?« rief ich empört. »Du darfst nicht vergessen, daß ich ein G.-man bin, freiwillig rücke ich nichts heraus!«
»Um was handelt es sich denn überhaupt bei diesem Beweisstück?« erkundigte sich der Bursche neugierig und auch ein wenig erstaunt.
»Ich müßte schön dumm sein, wenn ich dir das verraten würde!« antwortete ich herausfordernd.
»Noch vier Minuten«, sagte Phil sachlich wie eine automatische Zeitübermittlung.
»Ken«, schnaubte der Gangsterchef, »leere dem G.-man die Taschen, diesmal aber vollständig! Halt, du Trottel, doch nicht von vorn. Von hinten mußt du ’rangehen, damit er in unserer Schußlinie bleibt.' Los, Freund Cotton, erhebe deinen müden Leib!«
Die Lage entwickelte sich ja ganz nach Wunsch, dachte ich sehr zufrieden. Schimpfend und scheinbar widerwillig stand ich auf und stellte mich vor die offene Schlafzimmertür.
Ken, das war der Kerl mit dem Bulldoggengesicht, machte sich nun von hinten an meinen Kleidern zu schaffen. Dabei spürte ich eine Pistolenmündung in meinem Rücken.
Ken fummelte mit der linken Hand unter allerlei Verrenkungen in meinen Hosentaschen und den Außentaschen des Jacketts herum. Feuerzeug, Zigaretten und Hausschlüssel flogen achtlos auf den Boden.
Die linke Brusttasche im Futter des Jacketts konnte der Ganove aber nicht erreichen, wenn er die Pistole nicht in seine andere Hand nahm.
Auf diesen Moment lauerte ich.
»Ihr seid mir die rechten Freunde!« schrie ich ängstlich. »Ihr wollt uns am Ende doch bloß umbringen, ihr gemeinen Schufte!«
»Aber Cotton, traust du uns so etwas zu?« rief der Gangster und breitete, ganz wie ich vermutet hatte, beide Arme entrüstet aus.
Das war ja prächtig: Der Gangsterboß streckte seine Waffe weit von sich, und zwar ausgerechnet vor das Gesicht Bigs, so daß dieser im Augenblick überhaupt nichts sehen konnte.
Gleichzeitig verschwand der Druck der Pistolenmündung von meinen Rippen (Ken wechselte jetzt seine Waffe in die linke Hand). Eine solch günstige Gelegenheit bot sich nicht mehr so schnell.
»Volle Deckung!« rief ich Phil zu, trat wie ein wildgewordener Mustang nach hinten aus, hechtete mit einem gestreckten Sprung unter den Tisch und stieß diesen um.
Verschiedene Gegenstände, darunter unsere Pistolen, rutschten polternd auf den Boden. Im selben Moment krachte schräg vor mir splitterndes Holz.
Phil hatte — er erzählte mir das hinterher — gar nicht Deckung genommen, da für die nächsten Sekundenbruchteile keiner der drei Gangster in der Lage war, einen gezielten Schuß auf ihn abzugeben.
Phil hatte vielmehr seinen Stuhl mit beiden Händen ergriffen und ihn Big an den Kopf geschmettert.
Unmittelbar darauf krachte es nochmals, jetzt hinter mir. Ich lag noch platt am Boden. Ken hatte aus dem Schlafzimmer, in das ihn mein Tritt befördert hatte, vorstürmen und sieh in das Getümmel stürzen wollen. Phil schob ihm ganz schlicht und einfach mit dem Fuß den anderen Stuhl in den Weg.
Ken führte einen verunglückten Raketenstart vor und landete mit vollem Schub auf der Nase.
Die Szenerie erinnerte stark an die Eskapaden des Hundes Pluto in Walt Disneys Zeichentrickfilmen; nur sieht auch der Zuschauer bei Disney die Sterne durch die Bude flitzen, und hier sah sie Ken allein.
Phil angelte sich die Pistole des Gangsters, packte ihn am Kragen, hob ihn wie ein nasses Handtuch hoch und stellte ihn auf die schlotternden Beine.
Inzwischen war ich unter dem umgestürzten Tisch vorgekrochen, bückte mich nach meiner Pistole — außerordentlich beruhigend, das gute Stück wieder in der Hand zu halten — und peilte die Lage.
Der Gangsterchef lugte eben hinter der Tischplatte hervor. In seinem abstoßenden Gesicht spiegelten sich recht unfreundliche Absichten.
Ich fuchtelte mit der 38er unmißverständlich vor seiner Nase herum und forderte ihn höflich auf, seine Pistole fallen zu lassen und die Hände hochzunehmen.
Angesichts meiner Waffe und meiner grimmigen Miene zog er es vor, meiner Anordnung widerspruchslos nachzukommen.
Big hockte noch immer verstört am Boden vor seinem Sessel und befühlte den schmerzenden Schädel. Phils Schlag mit dem Stuhl hatte ihm erheblich zugesetzt.
»Damit zwischen uns keine Mißverständnisse aufkommen«, erklärte ich in bester Laune, »möchte ich ausdrücklich betonen, daß unser Vorgehen ein absolut freundschaftlicher Akt war. Manchmal muß man die Leute nämlich zu ihrem Glück zwingen!«
Der Gangsterchef merkte sehr gut, daß ich ihn mit seinen eigenen Worten aufzog. Er platzte beinahe vor Wut.
»Phil, paß mal auf meine speziellen Freunde auf! Ich will eben mal dem Headquarters Bescheid geben, daß es uns blendend geht, und daß die Einsatzgruppe C—1 zu Hause bleiben kann.« Ich sah mich nach dem Telefon um. Es stand im Rücken der Gangster auf einem niedrigen Teetisch neben dem Diwan. Ich wählte eine x-beliebige Nummer und sagte, noch ehe sich jemand meldete, in den Hörer:
»Hier spricht AC—14. Wir sind völlig Herr der Lage. Sie brauchen keine Verstärkungen in die Chrystie Street zu schicken.«
Am anderen Ende der Leitung meldete sich jetzt eine Frauenstimme, anscheinend erstaunt ob meines sinnlosen Anrufs. Ich legte schnell den Hörer auf.
»Einsatzgruppe ,C—1‘ und ,AC—14‘« bedeuten natürlich gar nichts. Die Gangster hielten diese geheimnisvollen Ausdrücke aber sicher für FBI.-interne Tarnbezeichnungen oder Decknamen.
Dem Gangstertrio hatte es vollständig die Sprache verschlagen. Wir sammelten unsere Utensilien zusammen und steckten sie wieder in die Taschen, selbstverständlich auch die umkämpften Beweisstücke.
Phil holte die Handtasche der Ulster von der Garderobe und füllte sie mit den drei Pistolen der geschlagenen Gang. Anschließend setzte er sich in einen Sessel und sorgte dafür, daß die Banditen sich friedlich verhielten. Ich wollte mich nicht dabei stören lassen, die restlichen Räume der Wohnung zu durchsuchen.
Während ich Schubladen und Schränke durchstöberte, gaben die Ganoven keinen Ton von sich. Ich empfand dies aber keineswegs als beruhigend. Bei Leuten, die sich nicht rühren, muß man stets darauf gefaßt sein, daß sie die übelsten Tricks aushecken und vorbereiten.
***
Am Parkplatz an der Ecke Chrystie Street/Canal Street fuhr schon seit geraumer Zeit ein schwarzer Studebaker auf und ab.
An sich hätte man meinen können, der Wagen suchte eine Parkmöglichkeit; aber mittlerweile waren bereits mehrere Wagen weggefahren, ohne daß der Studebaker die Gelegenheit benützt hatte, den freigewordenen Platz einzunehmen Natürlich dauerte es dann jeweils nur wenige Sekunden, bis eines der Autos die den Parkplatz geradezu lauernd umkreisten, in die entstandene Lücke gehuscht war.
Nun schien sich der Fahrer des Studebaker aber doch entschlossen zu haben, sein Fahrzeug abzustellen.
Als nämlich ein blauer Buick den Parkplatz verließ, nahm der Studebaker sofort dessen Stelle ein.
Er kam zwischen einem grauen Dodge links und einem braunen Ford rechts zu stehen.
Der Ford sah ganz gewöhnlich aus Auch seine zivile Zulassungsnummer ließ nicht vermuten, daß es sich um einen getarnten Streifenwagen des New Yorker FBI.-Districts handelte.
Die beiden Insassen des schwarzen Studebakers hatten es offensichtlich nicht eilig auszusteigen.
Hinter dem Lenkrad saß eine Person, die ganz die Garbo hätte sein können; jedenfalls sah man von ihrem Gesicht, wie auch bei der großen schwedischen Schauspielerin, praktisch nichts als eine riesige Sonnenbrille.
Dem grauen Anzug und dem tief in die Stirn gezogenen Schlapphut nach, handelte es sich jedoch um einen Mann.
Der Beifahrer trug ebenfalls eine mächtige Sonnenbrille. Er mußte stark kurzsichtig sein, denn die dunklen Brillengläser waren konkav geschliffen und an den Rändern ungewöhnlich dick.
Die hohe Stirn, die spitze gebogene Nase, die dünnen blassen Lippen und die eiförmige Schädelform gaben diesem noch jungen Menschen fast das Aussehen eines Gelehrten.
Nur die karierte Sportmütze, die keck auf dem linken Ohr saß, das kurzärmlige verschmutzte Texashemd und die verschossenen Blue jeans verrieten, daß der junge Mann keinesfalls aus einem allzu seriösen Milieu stammte.
Der junge Bursche deutete mit dem Daumen auf den Wagen zur Rechten und fragte:
»Mr. George, sind Sie ganz sicher, daß der Ford neben uns die Karre von diesem Cotton ist? Soviel ich weiß, fährt der G.-man doch irgendeinen englischen Sportwagen.«
George zerdrückte seine Zigarre im Aschenbecher und entgegnete:
»Ich bin absolut sicher! Ich habe doch Cotton und noch so einen aufgeblasenen G.-man, ich glaube er heißt Decker, mit eigenen Augen aussteigen sehen. Folglich werden die beiden mit diesem Auto auch wieder wegfahren.«
»Aufgeblasener G.-man ist wirklich gut«, kicherte der Kerl im Texashemd und rieb sich die Hände. »Bald werden die Cops noch aufgeblasener sein, nämlich zerfetzt, in der Luft!«
Mr. George war nervös. Er zündete eine neue Zigarre an. Ohne sein Lungentorpedo aus dem Mund zu nehmen, nuschelte er:
»Bill, hoffentlich klappt es! Zündest du die Sprengladung wieder durch Funk wie heute früh?«
»Nein, nein, Funk kommt nicht mehr in Frage, obwohl das eine sehr sichere Methode ist. Aber man darf nicht so beschränkt sein, zweimal hintereinander denselben Trick anzuwenden; man weiß ja nie, ob die Experten des FBI.-Labors daraus nicht höchst fatale Schlüsse auf den Urheber ziehen können. Da keinerlei Gefahr besteht, daß der Ford von einer anderen Person als von Cotton hier weggefahren wird, kann ich mit mit einer einfacheren Zündung begnügen.«
Bill nahm einen Schraubenzieher aus dem Handschuhfach, stieg aus, sah sich witternd um und beugte sich in der schmalen Lücke zwischen den beiden Wagen zu Boden.
Ein blechernes Klicken wurde hörbar, und schon saß Bill wieder im Studebaker neben Mr. George, in er Hand hielt er die Radzierkappe des Ford.
Nun langte er seine schäbige Aktentasche vom Fondsitz nach vorn und holte einen etwa faustgroßen Brocken einer knetbaren Masse heraus. Den Klumpen, er sah aus wie Modellierton, drückte er zu einem flachen Kuchen und klebte ihn, als wäre es Kaugummi, an die Innenseite der Radkappe.
»Was ist denn das für ein Zeug?« wollte George wissen.
Bill nannte ihm ohne Stocken eine langahmige chemische Bezeichnung. Aber sein Komplice schüttelte nur unwillig den Kopf.
»Drück dich mir gegenüber gefälligst verständlicher aus! Von diesem Chemie-Chinesisch verstehe ich nicht eine Silbe«, meuterte George.
»Das ist Hexogen, in Laienkreisen auch ,Plastik‘-Sprengstoff genannt«, murrte Bill, gleichsam verwundert über so viel Unkenntnis.
Bill kramte in seiner Hosentasche und brachte eine ovale Kapsel zum Vorschein, die er etwas exzentrisch zur Mitte der Radkappe in den weichen Sprengstoffteig bettete.
»Fertig!« murmelte er sehr zufrieden, stieg aus und klatschte, von niemand beobachtet, die Radkappe mit einem kräftigen Handschlag auf die linke Vorderradfelge des Ford.
Nachdem er seinen Platz im Studebaker wieder eingenommen hatte, meinte er:
»So, jetzt können wir losfahren, wir können es aber auch bleibenlassen.«
»Und womöglich mit in die Luft fliegen? Du bist wohl verrückt geworden!« rief George entsezt.
»Unsinn«, wehrte Bill heftig ab. »Was die Zündung anlangt, so könnten wir ohne Gefahr hier auf dem Parkplatz stehenbleiben. Ich habe mir nämlich etwas ganz Raffiniertes einfallen lassen.« Aus Bills Stimme war deutlich der überhebliche Stolz des Fachmannes dem Laien gegenüber herauszuhören. »Ich will Sie nicht unnötig mit technischen Einzelheiten belästigen. Sie würden das doch nicht verstehen. Kurz gesagt: In der ovalen Kapsel befindet sich ein federbelastetes Fliehgewicht, das erst bei schnell drehenden Rädern — etwa bei dreißig m. p. h. — nach außen wandert und den Schlagbolzen des Initialzünders freigibt.«
»Ah, ich verstehe: Solange der Ford langsam vom Parkplatz davonrollt, kann noch gar nichts passieren. Erst wenn der Fahrer, in diesem Fall Cotton, aufdreht, geht die Kiste in die Luft. Aber«, wandte Georg skeptisch ein, wobei er sich an der breiten Nase zupfte, »wenn die Verkehrsverhältnisse keine höhere Geschwindigkeit als — sagen wir mal — zwanzig Stundenmeilen zulassen, dann geht deine Bombe ja gar nicht los, beziehungsweise sie kann einen für uns ganz unwichtigen G.-man, der nach Cotton die Karre durch die Gegend jagt, in die Luft sprengen!«
»Keine Sorge!« Bill grinste so sehr, daß sich seine Sonnenbrille verschob. »Dieser Cotton wird seine Himmelfahrt antreten.«
»Wenn Cotton nicht gerade in den turbulenten Zwölf-Uhr-Verkehr gerät, hat er in der Canal Street auf jeden Fall mehr als dreißig Sachen auf dem Tacho. Übrigens, da fällt mir noch etwas ein: Du hättest bei deiner Arbeit ruhig Handschuhe anziehen können. Wenn die Cops deine Fingerabdrücke an der Radkappe…«
»Mr. George, Sie machen mich lachen. Die Explosionsgeschwindigkeit von Hexogen beträgt über fünf Meilen in der Sekunde; is ist brisanter als Dynamit und TNT. Seien Sie überzeugt, von der Radkappe bleibt kein Fetzchen übrig, und von dem Ford nicht sehr viel mehr.«
»Einschließlich Cotton und Decker!« ergänzte George geschäftsmäßig. »Na, dann bin ich ja beruhigt. Wir fahren jetzt in eine Seitenstraße der Canal Street und warten dort. Zum einen, weil man sich nicht länger als unbedingt notwendig am Tatort aufhalten soll und zum anderen, weil ich mir das Feuerwerk nicht entgehen lassen will, und wenn ich auch nur akustisch daran teilnehmen kann.«
Gemächlich rollte der schwarze Studebaker vom Parkplatz, bog in die Canal Street ein und verschwand, kurz vor der Bowery, in einer schmalen Seitengasse.
***
Die Uhrzeiger rückten schon gegen halb zwölf Uhr vor, da hatte ich endlich jeden Schrank und jede Schublade durchwühlt, hatte in jeden Winkel der Wohnung geguckt und jede Tasche der nicht eben zahlreichen Kleider der Vera Ulster umgedreht.
Die Ausbeute dieser raschen, aber intensiven Haussuchung war keineswegs überwältigend. Wenn die Ulster — von Burt Shirk natürlich abgesehen — je irgendwelche Beziehungen zu Gangstern und fragwürdigen Geschäften gehabt hatte, so hatte sie es peinlich vermieden, auch nur den geringsten Beleg dafür zu hinterlassen.
Keine Notizen, kein Tagebuch, kein Taschenkalender, keine Adressen, kein Telefonverzeichnis, keine Abrechnungen, keine aufschlußreichen Fotos, nichts, rein gar nichts dergleichen hatte ich entdeckt.
Die paar Aufnahmen, die ich in einer alten Pappschachtel fand, waren uninteressant, sie zeigten Vera Ulster mit Burt Shirk oder auch Shirk allein; dieses Verhältnis war mir ohnedies bekannt.
In einer Büffetschublade stieß ich auf alte Schulzeugnisse. Ich ließ die Hefte liegen.
Es war mir völlig gleichgültig, daß die Ulster einst in Singen, Religion und Zeichnen sehr gut, in Rechnen, Englisch und Betragen hingegen nur mangelhaft bewertet worden war.
»Was fangen wir jetzt mit unseren ,lieben Freunden' an, Jerry?« fragte Phil und deutete mit seiner Pistole auf die drei Gangster, die wie abgesetzte Diktatoren im Wohnzimmer saßen und ganz offensichtlich auf bessere Zeiten hofften. »Sollen wir den Gefangenenwagen anfordern und eine Fuhre ins Headquarters transportieren lassen?«
»Ach was«, winkte ich ab, »die Burschen sind ja nicht mal das dafür notwendige Benzin wert. Am besten, wir geben ihnen einen Tritt und schicken sie nach Hause!«
Phil sah mich sehr erstaunt an, verzichtete aber auf eine Widerrede.
»Los, ’raus mit euch aus der Bude!« herrschte ich die Möchtegern-Killer an. »Schert euch zum Teufel, ehe ich es mir anders überlege! Wagt aber bloß nicht, mir nochmals unter die Augen zu kommen! Freundschaft hin, Freundschaft her, dann fahre ich mit euch Schlitten, daß es nur so raucht!«
Urplötzlich kam Leben in die geschlagene Mannschaft. Die drei Banditen wirbelten aus dem Wohnzimmer, als sei eine ganze Division von Marsungeheuern hinter ihnen her.
Ich hörte es heftig gegen die Wohnungstür rempeln, gleich darauf trampelte die wilde Horde die Treppe hinab.
Nun, da die Bande das Weite gesucht hatte, kam natürlich sofort Phils Frage: »Weshalb hast du die Burschen dann laufen gelassen, Jerry?«
Ich sah Phil an. »Das liegt doch auf der Hand. Wir könnten sie zwar wegen unerlaubten Waffenbesitzes und wegen Bedrohung sowie wegen Behinderung von FBI.-Beamten in Ausübung ihres Dienstes belangen, aber ich glaube, dabei käme nicht viel heraus. Die Burschen würden mit einer relativ geringen Strafe davonkommen, während sie uns so vielleicht auf eine neue Spur bringen. Ich glaube, daß die ganze Geschichte dadurch bedeutend schneller ins Rollen kommt.«
Phil nickte überzeugt. »Du hast recht, Jerry. Ich werde mich jetzt schnell ans Telefon klemmen und unsere Überwachungsabteilung informieren. Die Boys weiden diese Typen schon schnell wieder aufstöbern.«
Während Phil mit den Kollegen telefonierte, sah ich auf die Uhr.
»Ich schlage vor, daß wir uns jetzt davonmachen. Wenn wir noch lange warten, geraten wir bloß in den verrückten Verkehrstrubel um zwölf Uhr. Dann können wir gleich zu Fuß ins Headquarters laufen.«
Phil schnappte die Handtasche der Ulster, wohlgefüllt mit drei Beutewaffen, ich packte das Magazin und die Schatulle der 38er hinein, solch unförmige Dinge schleppt man nicht in der Hosentasche herum. A propos Hosentaschen:
»Du, Phil, hast du eigentlich die Autoschlüssel eingesteckt? In meinen Taschen kann ich sie nicht finden.«
»Aber du hast sie doch in der Hand!«
»Unsinn, das sind doch die Schlüssel des Jaguars.«
Phil kramte seine Taschen durch.
»Ich habe’ sie auch nicht; woher auch? Du bist doch gefahren, folglich müssen die Autoschlüssel auch bei dir sein!«
Sie waren es aber nicht. Sie lagen auch nicht am Boden, wohin Ken meinen Tascheninhalt geworfen hatte.
»Wahrscheinlich habe ich die Schlüssel im Wagen steckenlassen. Na, es wird schon niemand eingefallen sein, den Ford von einem öffentlichen Parkplatz zu entführen.«
»Kaum anzunehmen«, meinte Phil. Wir verließen die Wohnung, stapften mit gebotener Vorsicht die Treppe hinab und lieferten den Wohnungsschlüssel bei dem dürren Männchen ab, das hier Hausmeister war. Er nickte nur gleichgültig mit dem Kopf und schlurfte wieder in seine Gemächer zurück, denen immer noch allerlei unangenehme Düfte entströmten.
Wir verließen die Stätte aufregender Erlebnisse und beeilten uns, zu dem Parkplatz zu kommen, auf dem unser Ford stand.
***
Mr. George war sehr aufgeregt. Unablässig wanderten seine Augen hin und her' zwischen seiner Armbanduhr und der Windschutzscheibe seines Studebaker, durch die er ein kurzes Stück der Canal Street beobachten konnte.
»Ich sehe es schon kommen«, stöhnte er, »daß Cotton erst nach zwölf Uhr losfährt. Dann kann er nur noch im Schritttempo durch die City kriechen.«
Er zerbiß seinen erloschenen Zigarrenstummel und knurrte:
»Bill, du hättest dir auch eine bessere Zündmethode ausdenken können! Wie stehen wir da, wenn Cotton nicht in die Luft geht? Vielleicht entdecken sie in der FBI.-Garage gar die Sprengladung. Die Cops bekamen noch nie so herrliche Fingerabdrücke geliefert wie die die du in dem knetbaren Sprengstoff hinterlassen hast!«
Bill zog wie ein geprügelter Hund das Genick ein, wälzte sich wortlos aus dem Studebaker und ging die fünfzig Yard vor bis zum Eckhaus, von wo er die Canal Street bis zur Einmündung der Chrystie Street überschauen konnte.
Mehrere Minuten stand er regungslos da, die Beine leicht gegrätscht, den Oberkörper spähend vorgebeugt, die Hände auf die Knie gestützt.
Plötzlich zuckte er zusammen, als sei ein Blitz neben ihm in die Erde gefahren.
Er starrte mit vorgerecktem Kinn ein, zwei Sekunden die Straße hinauf, wirbelte dann gedankenschnell herum und rannte wie besessen zum Studebaker zurück.
»Er kommt… er kommt…«,stieß er atemlos hervor und ließ sich in die Polster fallen.
Mr. George startete unverzüglich den Motor.
Das Getöse einer heftigen Detonation, dem ein metallenes Bersten folgte, übertönte das Summen des Anlassers und den Knall der von Bill zugeschlagencn Autotür…
»Aus!« flüsterte Mr. George. Darm blitzte es triumphierend in seinen Augen auf. Etwa zehn Sekunden lang blieb er unbeweglich sitzen.
Dann aber änderte sich von einem Augenblick auf den anderen sein Benehmen. Er trat mit einem Ruck das Gaspedal bis zum Bodenbrett durch.
Der Studebaker schoß mit einem wahren Satz davon und kurvte gleich darauf mit pfeifenden Reifen in die Canal Street ein.
Man sah es sofort:
An einer schräggedrückten Verkehrsampel klebte der zusammengeschobene, zerknitterte und zerfetzte Rest eines Autos. Daß es ein Ford war, konnte man beim besten Willen nicht mehr erkennen. Das Benzin hatte Feuer gefangen und hüllte das Wrack in Flammen und Rauch.
Rundum auf der Straße lagen gezackte Blechstücke und Eisenteile und Glassplitter. Menschen rannten wie verrückt umher, demolierte und unbeschädigte Autos standen quer auf der Fahrbahn. In einigem Umkreis waren die Schaufensterscheiben zerstört.
Ein schauerliches Bild.
In dem allgemeinen Durcheinander kam der Studebaker kaum mehr vorwärts. So hatten die beiden Verbrecher genügend Muße, die Wirkung ihres hinterhältigen Attentats zu betrachten.
George leckte sich wie ein Feinschmecker die Lippen und grunzte: »Großartige Arbeit, Kleiner, ich muß dich loben! Sieh mal, wie die Kiste flackert! Bis da mal jemand auf den Gedanken kommt, zu löschen! Haha, wenn die beiden G.-men die Explosion und den Aufprall gegen die Ampel überlebt haben sollten, dieses Feuer gibt ihnen bestimmt den Rest!«
George drehte die Scheibe herunter. Er hörte eine Frauenstimme kreischen: »Um Himmels willen, helft ihnen doch! Vielleicht sind die beiden noch gar nicht tot. Sie verbrennen ja bei lebendigem Leib!«
»Ihr Pech!« murmelte George und zündete seine Zigarre wieder an. Seine Hände zitterten nicht im geringsten.
Nun rafften sich endlich einige beherzte Männer auf.
Mit Handfeuerlöscher bewaffnet — wer weiß, woher sie die besorgt hatten —, wagten sie sich, wenn auch noch etwas zögernd, an den lichterloh flackernden Trümmerhaufen heran. Wahrscheinlich befürchteten sie eine zweite Explosion.
Schaumstrahlen sprühten in die Flammen, der Qualm wurde dichter, aber das Feuer fiel mehr und mehr in sich zusammen.
»Zu spät. Die beiden Cops sind unter allen Umständen tot«, stellte George völlig unberührt fest. »Bill, das gibt eine Sonderbelohnung.«
Draußen, auf der Straße, riefen noch immer Passanten, die von den Splittern verletzt worden waren.
Sirenengeheul in allen Tonarten näherte sich aus verschiedenen Richtungen: Feuerwehr, Polizei, Krankenwagen rückten an.
»Schätze, jetzt wird es Zeit, daß wir verduften!« meinte George nahezu gleichgültig. Bill gab keine Antwort. Sein Werk schien ihm nicht mehr sonderlich zu gefallen.
Labor und chemische Formel sind eben doch etwas anderes als die Wirklichkeit.
Eine Flucht nach vorn war wegen der ineinander verkeilten Fahrzeuge an der Explosionsstelle unmöglich. George scherte im Rückwärtsgang aus der Autoschlange, wendete auf der noch freien Gegenfahrbahn und stieß in die nächste Querstraße. Weg war er…
***
Mr. High sah mich an.
»Das ist ja eine merkwürdige Geschichte! Einfach unglaublich. Wie konnte das nur passieren? Berichten Sie.«
Ich fühlte mich nicht gerade wohl in meiner Haut und antwortete recht kleinlaut:
»Da gibt es nicht viel zu berichten, Chef. Ich bemerkte oben in der Wohnung der Ulster, daß ich die Wagenschlüssel nicht bei mir hatte und nahm an, daß ich sie wohl im Ford hatte steckenlassen. Als wir dann aber auf dem Parkplatz ankamen, war unser Fahrzeug weg, einfach weg, spurlos verschwunden.«
»So, Ihr Wagen war ganz einfach weg, spurlos verschwunden. Wie kann man nur die Wagenschlüssel steekenlassen? Wenn Ihnen das mit Ihrem Jaguar passiert wäre, dann wäre das noch Ihr privates Vergnügen gewesen. Aber so…« Phil versuchte, mich zu verteidigen. »Vielleicht hat Jerry den Schlüssel gar nicht steckenlassen, sondern einer der Gangster hat ihn an sich genommen, als er Jerrys Taschen ausräumte.« Ich war anderer Meinung.
»Das ist ausgeschlossen. Selbst wenn die Gangster meinen Autoschlüssel an sich genommen hätten, so konnten sie doch unmöglich bei jedem der vielen Wagen auf dem Parkplatz prüfen, ob der Schlüssel auch paßt. Sie wußten ja gar nicht, mit was für einem Fahrzeug wir gekommen waren, da sie sich schon vor uns in der Wohnung, von der man den Parkplatz nicht sehen kann, aufgehalten haben.«
»Über diese Angelegenheit sprechen wir nachher nochmals, Jerry«, sagte der Chef ernst. »Jetzt will ich erst mal wissen, was, Sie in der Chrystie Street erreicht haben und was da los war. Sie haben da eben etwas von Gangstern und ›Taschen ausräumen‹ erwähnt.«
Es ist wahrhaftig sehr ungewöhnlich, wenn sich ein G.-man, noch dazu einer mit meiner Erfahrung, einen Dienstwagen stehlen läßt.
Ich überließ es Phil, den fälligen Bericht zu geben. Während seines Rapports breitete Phil vor dem Chef unsere »Beute« auf dem Schreibtisch aus.
Mr. High betrachtete eingehend das Pistolenzubehör und die Kinokarte.
»Den gesamten Kram ins Labor«, entschied er nach kurzem Überlegen, »obwohl ich mir nicht allzuviel davon verspreche, nachdem die Gangster die Sachen in ihren Händen gehabt haben. Wichtig wären nämlich vor allem die ursprünglichen Prints, etwa die der Vera Ulster.«
Der Chef beorderte einen Beamten aus dem Labor zu sich. Nachdem ein Mann in weißem Mantel die drei Beweisstücke abgeholt hatte, meinte Mr. High:
»Ihr könnt sagen, was ihr wollt, aber ich finde es sehr merkwürdig, daß ihr außer dem Magazin, der Pistolenschatulle und dem Kinobillett nichts Nennenswertes gefunden habt. Das sieht doch ganz so aus, als habe jemand schon vor euch die Wohnung auf- beziehungsweise ausgeräumt, und zwar recht gründlich. Vielleicht sind da die drei Banditen am Werk gewesen, trotz ihrer gegenteiligen Versicherung.«
»Das halte ich für unwahrscheinlich«, widersprach Phil. »Die Gangster hätten doch in erster Linie das belastende Material weggeschafft!«
»Ich es überhaupt schon erwiesen, daß das, was wir gefunden haben, die Ulster belastet?« fragte ich skeptisch. Der Chef sagte ernst:
»Aber Jerry, wollen Sie etwa ein Magazin und ein Etui, die auf eine Mordwaffe passen, als Entlastungsmateria) bezeichnen?«
»Um was es hier geht, das springt einem doch direkt in die Augen: Die Wohnung der Ulster war sehr gründlich eigens für uns präpariert. Mit anderen Worten: Wir mußten das belastende Zeug finden. Dagegen war die übrige Wohnung geradezu chemisch rein von jedem Anhaltspunkt über die persönlichen Verhältnisse der Vera Ulster. Das kann doch kein Zufall gewesen sein! Wenn ich es mir jetzt, also hinterher überlege, dann haben die drei Gangster nicht viel mehr als eine Statistenrolle gespielt. Sie hatten zwar weder Intelligenz noch Mut löffelweise geschluckt, aber selbst ihnen wäre es, wenn sie gewollt hätten, gelungen, uns zu erledigen. So zum Beispiel —«
»Jerry«, redete der Chef dazwischen, »ich fürchte, Sie sind in der Beurteilung dieses Falles nicht mehr völlig unvoreingenommen. Sie sehen die ganze Geschichte nur noch durch Ihre eigene Brille.«
»Damit ist noch lange nicht gesagt, daß ich durch die falsche Brille gucke!«
»Ihr Denken kreist immer nur um die eine Lösung: Burt Shirk muß den Sergeanten erschossen haben. In dieses Schema pressen Sie alle Begleitumstände.«
»Das stimmt nicht ganz, Chef! Wie dem auch sei, die Ulster muß doch außer diesem einfachen Schulzeugnis noch andere Papiere und Dokumente besessen haben! Ohne Urkunden und Personalpapiere existiert man doch heutzutage überhaupt nicht mehr. Da ich aber nicht ein einziges amtliches Papier gefunden habe, auch keine persönlichen Notizen, keine Briefe, nichts, muß das jemand beiseite geschafft haben. Warum nicht auch die verdächtigen Gegenstände? Ich wiederhole es nochmals: Weil wir gerade sie finden sollten! Und warum sollten wir sie finden?«
»Die Vera Ulster war eine ungewöhnliche Frau«, erwiderte Mr. High nachdenklich. »Oder haben Sie schon mal erlebt, daß Ihnen jemand auf die Bude rückt, sich des Mordes bezichtigt und gleich die Beweise mitbringt?«
»Es ist nicht richtig, dieses sogenannte Geständnis als einen Beweis zu werten!« entgegnete ich.
»Eben«, versetzt der Chef ruhig. »Die Ulster hatte vermutlich neben dem Geständnis noch echte Beweise auf Lager. Deshalb auch das Attentat. — Zu Ihrer Information: Das Geständnis der Ulster habe ich mit einem entsprechenden Kommentar an die Jury weitergeleitet. Das Ergebnis Ihrer Haussuchung werde ich so bald wie möglich als Nachtrag hinterherschicken. Nun will ich mal sehen, ob die Fingerabdruckspezialisten schon zu einem Erfolg gekommen sind.«
Mr. High rief das Labor an. Dessen Bescheid lautete nicht sonderlich günstig. Prints konnten zwar sichtbar gemacht werden, aber in solchen Mengen, daß die Auswertung auf erhebliche Schwierigkeiten stieß.
Dafür hatten die Laboranten in einem versteckten Fach der Handtasche einen vielleicht wichtigen Fund gemacht: einen kleinen Rechnungsblock mit dem Kopf der Hell-Bar. Ich meinte:
»Dieser Block gehört doch genauso wie die anderen Gegenstände, die man uns finden läßt, zu dem wohlvorbereiteten Bluff, uns glauben zu machen, daß die Ulster den Cop erschossen habe.«
»Jerry, das ist eine Annahme von Ihnen, und was Sie annehmen, das ist in diesem Zusammenhang recht unerheblich. Auf jeden Fall werden Sie sich heute noch diskret in der Hell-Bar Umsehen; vielleicht stoßen Sie doch auf irgendeine Spur der Ulster. Nur Gespenster hinterlassen keine Fährten. Die Ulster war aber kein Gespenst!«
In diese Unterredung klingelte aufdringlich das Telefon.
Der Chef nahm den Hörer ab.
Mr. High legte den Kopf schief und klemmte den Hörer zwischen Ohr und Schulter. Ganz unbeteiligt nannte er seinen Namen.
Nach wenigen Sekunden jedoch nahm sein Gesicht einen gespannten Ausdruck an.
»Was sagen Sie da?« fragte er. »Wiederholen Sie bitte den letzten Satz… Sie sind also ganz sicher, daß es sich bei dem explodierten Ford um einen unserer Wagen handelt?… Canal Street? Ja, das könnte stimmen. Das Fahrzeug war um diese Zeit in dieser Gegend unterwegs… Nein, nein, es ist ausgeschlossen, daß die Insassen Leute vom FBI waren. Ende.«
Der Chef legte den Hörer auf und sagte:
»Jerry und Phil, ihr habt unwahrscheinliches Glück gehabt! Der Wagen, mit dem ihr zur Chrystie Street gefahren seid, ist in der Canal Street in die Luft geflogen. Kein Zweifel, daß der Anschlag euch gegolten hat. Mein Gott, wenn der Wagen nicht gestohlen worden wäre… Mich wundert nur, daß ihr auf dem Rückweg von der Chrystie Street zum Headquarters nichts von der Katastrophe gesehen habt.«
Mir hatte es für einige Sekunden die Sprache verschlagen. Dann erklärte ich: »Wir sind gar nicht durch die Canal Street gefahren. Da ich bei der Jaguar-Werkstatt noch ein Ersatzteil bestellen wollte, habe ich das Taxi auf einem Umweg über die Delancey Street dirigiert.« Erregt fügte ich hinzu: »Dieser Zufall ist doch geradezu unwahrscheinlich!«
Phil wandte sich an den Chef: »Wieviel Personen waren denn in dem verunglückten Ford, und konnte man sie schon identifizieren?«
»Man hat die verbrannten Leichen zweier verbrannter Männer aus dem Wrack geborgen. Ausweise, falls sie welche bei sich gehabt haben sollten, sind natürlich verbrannt. Die Leichen sind offensichtlich so verbrannt, daß auch den Fachleuten eine Identifizierung dem Aussehen und nach den Prints kaum möglich sein wird. Ich rate euch trotzdem, mal hinzufahren. Vielleicht könnt ihr anhand von Schuh- oder Kleiderresten entscheiden, ob die beiden zu den Gangstern aus der Wohnung der Ulster gehörten.«
»Wird schwierig sein. Ich weiß, wie verbrannte Leute aussehen«, brummte ich. »Wenn allerdings der Bursche mit dem merkwürdigen Gesicht darunter sein sollte, läßt sich das bestimmt feststellen. Solch einen Mammutkiefer findet man bei der heute lebenden Menschheit kein zweites Mal.«
»Und die Hell-Bar, was machen wir damit?« fragte Phil ziemlich überflüssig. »Der Betrieb kann warten«, winkte Mr. High ab, »Dieser Sprengstoffanschlag — schon der zweite heute — geht vor.«
»Okay«, nickte Phil. »Welchen Wagen nehmen wir?«
»Ich empfehle euch, im Fahrzeug der Sprengstoff experten mitzufahren.«
In der Tat, der Chef war besorgt Aber nicht, daß ich mir aufs neue einen Dienstwagen entführen lassen würde (der Ford wäre so oder so in die Luft geflogen), er fürchtete um unser Leben.
Wir verabschiedeten uns vom Chef, Als wir im Fahrstuhl nach unten rauschten, meinte Phil:
»Jerry, schlechte Lage für dich!«
»Wieso? Ich bin überzeugt, der Chef ist nun froh, daß ich die Autoschlüssel habe steckenlassen.«
»Richtig. Aber ich denke ja auch etwas anderes: Der Sprengstoffanschlag auf unseren Ford spricht ebensosehr für Mr. Highs Theorie, wie er gegen die deine spricht. Gewisse Kreise sabotieren mit allen Mitteln eine Entlastung Shirks.«
»Ich verstehe. Wir sollten die Beweise, die Shirks Freilassung beschleunigen oder überhaupt erst in Gang setzen könnten, nicht mehr auswerten können. Vermutlich waren die Ganoven in der Wohnung nur deshalb so zuvorkommend, weil sie genau wußten, was in der Zwischenzeit für uns an dem Auto vorbereitet wurde.«
»Aber Jerry, das hätten die Gangster doch viel einfacher haben können, wenn sie uns in der Wohnung umgebracht hätten.«
»Einfacher schon, aber nicht ungefährlicher. Vielleicht hätte im Haus Nummer 293 der Chrystie Stree irgend jemand doch mehr gesehen oder gehört, als für die Gangster vorteilhaft gewesen wäre.«
Der Fahrstuhl war unten, wir hasteten hinaus.
Vor dem FBI.-Gebäude erwartete uns schon mit laufendem Motor der Kombiwagen unserer Sprengstoffabteilung.
***
Polizeisirenen an einem Auto sind eine nützliche Sache.
Sie machen die Straßen frei wie ein unsichtbarer Kehrbesen riesigen Ausmaßes.
So gelangten wir, trotz des hektischen Mittagsverkehrs, rasch zu unserem Ziel in der Canal Street.
Die Explosionsstätte und das ausgeglühte Autowrack boten einen schauerlichen Anblick.
Die City Police, in großer Zahl vertreten, war voll in Aktion: Blitzlichtaufnahmen, Vermessungen, Zeugenvernehmungen, Zurückdrängen der neugierigen Menge, Verkehrsregelung, der übliche Wirbel.
Auch unsere Höllenmaschinenspezialisten stürzten sich an die Arbeit.
Sie zeichneten mit Kreide ein schachbrettartiges Muster auf Straße und Bürgersteige rund um die Explosionsstelle, fixierten die Lage jedes einzelnen Splitters, sowie eines jeden Einschlags und jeder Beschädigung an den betroffenen Gebäuden.
Dann übertrugen sie das Muster maßstabgerecht auf einen karierten Zeichenbogen.
Durch dieses etwas umständliche Verfahren konnten sie genau feststellen, wo die Bombe zündete (der Ford war ja noch eine kurze Strecke weitergerast) und wo ihr Zentrum zu suchen war.
Wir waren jedoch nicht gekommen, um unseren Leuten bei der Arbeit zuzusehen.
Wichtig für uns waren die beiden Leichen, die unter einer Decke auf dem Bürgersteig lagen.
Auf meinen Wunsch hin lüftete ein Polizist die Decke.
Wir sahen sofort, daß es aussichtlos war, die Leichen identifizieren zu wollen. Und doch fanden wir einen kleinen Anhaltspunkt:
An der Kleidung, die an wenigen Stellen nicht vollständig verzundert war, erkannte ich doch, daß es sich keinesfalls um die Gangster, mit denen wir uns so angeregt unterhalten hatten, handelte.
Zur Sicherheit befragte ich Phil. Er war ganz meiner Ansicht.
Achselzuckend winkte ich ab. Der Polizist ließ die Decke zurückfallen.
Ich stapfte zu Bill Bury, der das Autowrack inspizierte.
»Hast du dir schon ein Bild über die Art der Bombe machen können?«
Bury hob die Schultern.
»Kaum. Bis jetzt steht nur so viel fest, daß die Sprengladung vorne links am Wagen angebracht war. Wir werden das aber noch auf den Zoll genau herausfinden. Über die Zündmethode vermag ich noch nichts zu sagen. Scheint wieder Funk im Spiel zu sein. Zeitzünder kommt nicht in Frage, da der Attentäter nicht wußte, wann der Wagen abfährt. Auch einer der für solche Fälle beliebten Erschütterungszünder scheidet aus, da die Bombe dann spätestens beim Anfahren explodiert wäre. Eines ist sicher: Der Mann, der die Ladung einbaute, muß ein Fachmann mit beachtlichem Können sein. Bis heute abend kann ich dir einen sehr genauen Bericht vorlegen. Gedulde dich bis dahin.«
Ich tippte dankend an den Hut.
»Hier haben wir nichts mehr verloren«, meinte Phil. »Wozu sollen wir uns hier das Grauen ansehen, wenn wir doch heute abend die exaktesten Gutachten auf den Schreibtisch gelegt bekommen.«
»Ganz meine Meinung. Und was nun?«
»Schau auf die Uhr, dann weißt du Bescheid: Essen.«
Da wir gegenwärtig keinen Wagen zur Verfügung hatten, um ins Headquarters zum Essen zu fahren, besuchten wir das nächste Restaurant um die Ecke.
Es nannte sich »Moonlight«. Ich bin aber heute noch davon überzeugt, daß niemals der Mondschein seine Mauern auch nur gestreift hatte. Aber Neonröhren liefern alles.
***
Mr. George und Bill, die beiden Herren mit den großen Sonnenbrillen, waren in die Canal Street zurückgekehrt, jetzt allerdings zu Fuß.
Aber nicht etwa, weil — wie bei Verbrechern es angeblich der Fall sein soll — eine geheimnisvolle, unwiderstehliche Macht sie an den Tatort zurückgetrieben hätte, sondern ganz einfach deshalb, weil die beiden Attentäter die Reaktion und die Maßnahmen der Polizei beobachten wollten.
George war immer noch hellauf begeistert.
»Bill, du bist wirklich großartig. Die berühmtesten und gefährlichsten Männer, hervorragende Schützen und Messerwerfer, alle haben sich die Zähne an den beiden G.-men ausgebissen. Ausgerechnet du, ein Milchbart noch, der aus zwei Yard Entfernung mit der Pistole nicht mal ein Scheunentor trifft, du hast sie erledigt. Hahaha, das FBI wird schäumen v'or Wut!«
Bill zuckte zusammen.
Die Aussicht, von wutschnaubenden G.-men gejagt zu werden, war denn auch alles andere als beruhigend.
Aber er zwang sich zu einem gequälten Grinsen.
Nun stießen die beiden Gangster an den undurchdringlich scheinenden Wall der Schaulustigen, die, von sensationslüsternen Reportern dazu erzogen, sich an dem makabren Anblick von Zerstörung, Blut und Tränen nicht störten.
Dicke Leute, mehr breit als lang und ständig vom Herzinfarkt bedroht, stiegen nervös trippelnd auf die Zehenspitzen wie eine Primaballerina, um über die Köpfe der anderen hinweg auch jede Einzelheit der grausigen Explosion zu erhaschen.
Nur Mr. George sah nichts, außer gereckten Hälsen. Er war absolut zu klein. Seinem »Mitarbeiter« ging es nicht viel besser.
In diesem Augenblick rückte ein besonders eifriges Reporterteam an.
Rücksichtslos drängten sich die mit Kameras bewaffneten Männer durch die Menge bis in die vorderste Reihe. Sie brachten es wahrhaftig fertig, eine Lücke in den Wall der Neugierigen zu brechen.
Mr. George erfaßte augenblicklich die Lage.
Mit List, Tücke und ausgiebigem Gebrauch der Ellenbogen — Eigenschaften, die George besonders auszeichneten —. folgte er im Kielwasser der erfolgreichen Bildberichter.
Bill verpaßte beinahe den Anschluß.
»Diese gewissenlosen Verbrecher gehören auf den Scheiterhaufen!« brüllte George mit glänzend gespielter Umrüstung. Die Menge jubelte Beifall.
»Fürchterlich, ein Sprengstoffattentat mitten in einer belebten Großstadtstraße!« sekundierte Bill nicht minder empört.
»Hat es auch Tote gegeben?« fragte George so teilnahmsvoll wie der Direktor eines Beerdigungsinstituts beim zehntausendsten Todesfall.
Irgend jemand aus dem Zuschauerkreis antwortete:
»Von den Passanten wurden zwei schwer und drei leicht verletzt. Die beiden Insassen des Autos hingegen verbrannten bis zur Unkenntlichkeit.«
George führte das Taschentuch zwischen Sonnenbrille und Augen.
»Wie entsetzlich«, sagte er. »Hoffentlich sind sie nicht bei lebendigem Leibe…« Seine Stimme erstickte vor Rührung.
Dessen ungeachtet ließ er seine Augen rundrum wandern.
Eine Weile verhielt sein Blick bei den Kreidestrichen auf der Straße. Was das wohl zu bedeuten hat? dachte er, während ganz andere Worte aus seinem Mund kamen:
»Weiß man eigentlich schon, wer in dem Wag…«
Das Wort blieb George im Mund stecken. Er öffnete seine breiten Lippen — einige Goldzähne blitzten auf — und schnappte wie ein Karpfen nach Luft.
»Das… das… ist doch nicht möglich!« gurgelte es aus seinem Rachen.
Er bebte an allen Gliedern und sackte zusammen.
Nur der Umstand, daß er unverrückbar in der Menge eingekeilt stand, verhinderte seinen Sturz auf den Boden.
Die New Yorker sind außergewöhnlich hilfsbereit, selbst wenn sie die Neugier fast umbringt.
»Sanitäter!« brüllte der Mann neben dem kalkweißen Mr. George. »Hier ist jemand ohnmächtig geworden. Los, Leute, faßt schon mit an. Wir tragen ihn ’rüber zum Krankenwagen. Aus dem Weg! Macht doch Platz!«
»Nein, nein«, heulte Bill. »Machen Sie bloß keine Umstände! Solche Anfälle bekommt mein Vater öfters, besonders wenn er sich über eine rohe Tat aufregt. Kein Grund zur Besorgnis. Mein Vater erholt sich sofort wieder!«
Es sah aber gar nicht so aus, daß Mr. George sich von dem fürchterlichen Entsetzen (er hatte mich und Phil gesehen) so schnell erholen würde.
Kurz entschlossen packte Bill den Bewußtlosen unter den Achseln und flehte:
»Lassen Sie doch schon los, Mister! Da hinten, nicht weit weg, steht unser Auto. Ich bringe meinen Vater nach Hause.« Dann schnauzte er den Hilfsbereiten an: »Geben Sie meinen Vater augenblicklich frei, oder ich vergesse mich!«
Auch Hilfsbereitschaft kann stur sein.
So kam es, daß zwei Männer an dem Bewußtlosen zerrten, jeder in die entgegengesetzte Richtung des anderen.
Krankenwärter mit einer Trage trabten an.
Wenn diese hilfsbereiten Männer mal eine Person — krank oder nur scheinbar krank — abtransportieren wollen, lassen sie sich nicht mehr aufhalten; sie werden ja sogar mit Tobsüchtigen fertig, auch Bill schafften sie spielend, obwohl er sich wie rasend gebärdete.
Im Handumdrehen, diesmal ganz wörtlich gemeint, lag Mr. George auf der Trage.
Dabei war er wohl etwas zu hart angefaßt worden, denn George kam wieder zu sich, jedenfalls blinzelte er verstört in die Runde.
Und schon war er wieder nahe daran, in Ohnmacht zu fallen. Schockiert erkannte er den fatalen Ernst der Lage: Würde er in ein Hospital geschafft werden, so war nicht zu vermeiden, daß seine wahre Identität gelüftet und sogar aktenkundig gemacht werden würde.
Dem ewigen Sucher Cotton war es zuzutrauen, daß er auf seinen, Georges. Namen im Krankenregister des Hospitals stoßen würde.
Der Abtransport mußte um jeden Preis verhindert werden!
Mit Geschrei und handgreiflicher Abwehr war da gar nichts zu machen, das wußte Georgö nur zu genau.
Es würde unter Umständen sogar zu einer Stippvisite im Irrenhaus führen.
Mr. George richtete sich auf.
»Vielen Dank, meine Herren«, flötete er sanft und doch mit fester Stimme. »Es ist wirklich nicht mehr nötig, daß Sie sich weiter um mich bemühen. Es geht mir wieder blendend. Für Ihre Anstrengungen«, er langte seine Brieftasche heraus und schwenkte einige Banknoten, »darf ich mich doch erkenntlich zeigen.«
Die Sanitäter lehnten ab.
Aber der Griff nach der Brieftasche hattje ihnen .eindeutig bewiesen, daß der Mann wieder vollständig bei Bewußtsein war, wenn auch vielleicht nicht ganz bei Verstand.
George hatte nämlich zwei 50-Dollar-Scheine gezückt.
Die beiden Gangster hatten nichts Eiligeres zu tun, als in der Menge zu verschwinden und sich nach hinten durchzuarbeiten, wobei — wie üblich — sich der Rückzug erheblich einfacher gestaltete als der Vormarsch.
Als sie endlich Raum gewonnen hatten, drohte George erneut in den Knien einzuknicken.
Der Schreck saß ihm noch zu sehr in den Knochen.
Bill stützte seinen »Herrn und Meister«, obwohl auch er sich kaum auf den Beinen halten konnte.
Er zitterte an allen Gliedern, sein Atem ging stoßweise.
»Bis heute habe ich nicht an Gespenster geglaubt«, keuchte er. »Aber jetzt!«
»Wenn es nur Gespenster wären! Sie wären weit weniger gefährlich als diese beiden G.-men aus Fleisch und Blut!« knurrte George verdrossen. »Ich möchte bloß wissen, welch teuflischer Zufall die beiden gerettet hat. Sie können unmöglich in dem Ford gewesen sein, als…«
Unvermittelt brach er ab Und drehte, trotz seiner weichen Knie, blitzschnell dem Bürgersteig den Rücken zu. Er flü-32 sterte, heiser vor Aufregung Angst und Wut:
»Da spazieren die gefährlichen Burschen, als ob nichts gewesen wäre. Ah, sehr gut, sie verschwinden jetzt in der Moonlight-Kneipe. Auf geht’s, wir dürfen keine Sekunde mehr verlieren. Das zweite Mal muß es klappen!«
Mr. George entwickelte eine überraschende Betriebsamkeit.
Er blickte sich suchend um, entdeckte eine Telefonzelle und eilte auf sie zu.
Mit bebenden Händen nahm er den Hörer ab und wählte eine Nummer.
»Hier George. Ganz dringende Sache: Das Objekt ist unbeschädigt durchgekommen und befindet sich gegenwärtig im Moonlight-Restaurant. Sofort herkommen. Die großen Instrumente mitbringen. Ende.«
Als George den Hörer aufgehängt hatte, gab Bill zu bedenken:
»Wir können doch hier nicht mit großer Musik auftreten, wo es keine dreihundert Yard entfernt in der Canal Street von Cops und Streifenwagen nur so wimmelt!«
Mr. George hatte seine Schwäche endgültig überwunden. Er zündete sich in aller Gemütsruhe eine Zigarre an.
»Das spielt doch gar keine Rolle. Die Straße ist durch querstehende Fahrzeuge und Neugierige dermaßen versperrt, daß die Cops regelrecht eingeschlossen sind. Sie kommen überhaupt nicht vom Fleck. Bis sie sich endlich durch die Menschenmauer gewühlt haben; haben wir unsere Vorstellung beendet und sind längst über alle Berge!«
***
Ich habe die Angewohnheit, mich in Gaststätten stets so zu setzen, daß ich den Eingang und nach Möglichkeit auch den ganzen Raum im Auge behalten kann.
Die meisten meiner »Klienten« befinden sich zwar in vergitterten Staats-Romanfortsetzung Seile 37 Pensionen, aber es laufen doch immer einige herum, die mich gar zu gern umbringen wollen, sei es aus Rache, sei es als Präventiv-Maßnahme. Ich lebe also recht gefährlich.
Da ich Angriffe von hinten nicht ausstehen kann… siehe oben.
Das Lokal, ein enger, langer Schlauch mit nur einer Tischreihe — auf der anderen Seite, war eine fast durch den ganzen Raum reichende Theke mit Barhockern davon —, es war außer uns beiden und dem gelangweilten Kellner völlig leer.
Für diese Mittagsstunde und angesichts der vielen angerichteten Mahlzeiten auf der Theke ein ungewöhnlicher Zustand.
Aber zuweilen ist der Sensationshunger bedeutend stärker als der natürliche Hunger.
Da wir nach dem Wunsch der Sprengstoffgangster eigentlich tot sein mußten, verzehrten wir unser Essen mit besonders gutem Appetit.
Natürlich erlaubten es die Vorschriften nicht, unseren »Geburtstag« während der Dienstzeiten angemessen zu begießen, und so begnügten wir uns mit einer kleinen angedeuteten Feier, das heißt, mit erstklassigem Whisky und viel Soda.
»Was fangen wir mit dem angebrochenen Nachmittag an?« fragte Phil zwischen zwei Schlucken.
»In der Sprengstoffaffäre können wir nichts unternehmen, ehe wir den eingehenden Bericht Burys nicht vorliegen haben, für einen Besuch in der Hell-Bar ist es aber auch noch zu früh. Tische und Stühle geben keine Auskünfte.«
»Das macht doch nichts«, brummte Phil. »Jetzt, wo in dem Laden noch kein Betrieb herrscht, könnten wir uns ungestört den Besitzer oder Manager der Bar vorknüpfen. Zumindest könnte er uns nicht nach zwei Minuten abwimmeln, indem er dringende Geschäfte vorschützt.«
»Offen gestanden, Phil, ich erhoffe mir von einem Besuch der Hell-Bar so gut wie nichts. Mit wem wir 'auch sprechen, immer werden uns faustdicke Lügen aufgetischt nach dem bekannten Schema: Vera Ulster hat Sergeant Jones ermordet. Das Schlimme daran ist, daß wir den Schwindel nicht erkennen und noch viel weniger nachweisen können.«
»Angenommen, Jerry, du hättest recht. Was willst du tun, um die Irreführung aufzudecken? Ich sehe dafür keine Möglichkeit.«
»In erster Linie dürfen wir uns nicht auf das verlassen, was man uns bereitwillig sagt, gesteht und entdecken läßt! Tatsachen brauchen wir, und zwar von Leuten, die an dem Bluff beteiligt sind.« Phil zog skeptisch die Brauen hoch. »Schwierige Sache! Wie sollen wir an die Kerle ’rankommen? Wir kennen sie doch nicht mal.«
»Was nicht ist, kann noch werden. Wir haben da zum Beispiel den Gangster mit dem auffälligen Gesicht und dem Pferdekiefer. Nicht ausgeschlossen, daß Neville eine solche Type kennt. Dann ist da noch der Bomben- und Funkfachmann. Solche Leute sind selten. Möglich, daß Neville auch diesen Mann in seiner Kartei oder in seinem Gedächtnis führt. Wenn nicht, dann müssen wir uns mal die Studenten vornehmen.«
»Wie kommst du ausgerechnet auf einen Studenten?« fragte Phil erstaunt.
»Sehr einfache Überlegung: Die Techniker, Ingenieure und Chemiker, die bereits im Beruf stehen, sei es in der Privatwirtschaft, sei es bei der Army, sei es als Lehrkräfte, diese Leute verdienen ohne Ausnahme viel Geld, so daß sie es kaum nötig haben sich durch Verbrechen zusätzliche Einkünfte zu verschaffen.«
»Kein übler Gedankengang«, stimmte Phil bei. »Aber weißt du auch, daß es in New York vierunddreißig Universitäten und wissenschaftliche Colleges gibt? Bis deren Besucher alle überprüft sind, vergehen Monate.«
»So schlimm ist es auch wieder nicht. Ich nehme doch stark an, daß wir die Mediziner, die Theologen, die Soziologen, die Philosophen und so weiter ausscheiden können. Es genügt, wenn wir die naturwissenschaftlichen Fakultäten durchkämmen.«
Die Tür öffnete sich.
Vier Männer drängten herein, Männer mit tiefsitzenden Hüten und großen Sonnenbrillen, anscheinend Mitglieder irgendeines Kammerorchesters, denn sie hatten Musikinstrumente bei sich: der eine einen Geigenkasten, die anderen drei längliche Apparate in schwarzen Wachstuchhüllen, vermutlich Oboe, Fagott oder Klarinette. Ich kenne mich da nicht so genau aus.
»Kammermusik ist nicht mehr gefragt. Die Leute sollten umschulen auf Jazz«, dachte ich unwillkürlich, als ich die schlampige Kleidung der vier Männer und ihre stoppelbärtigen Gesichter sah.
Die Musiker blieben unschlüssig an der Tür stehen und ließen ihre Blicke suchend durch die Gaststube wandern.
Pech, hier gab es kein Publikum, für das sie spielen konnten.
Abgesehen davon, daß ein Speiserestaurant, und dazu noch um die Mittagszeit, kaum der geeignte Ort für die Aufführung schwerer und klassischer Musik sein dürfte, müßte das Quartett gegenwärtig draußen auf der Canal Street musizieren.
Dort waren Menschen in hellen Scharen versammelt.
Ob sie jedoch zuhören würden, das war eine andere Frage.
Eigentlich merkwürdig, wie diese Musiker ihre Lärmfabriken trugen: an einem Riemen über die Schulter und mit dem Ellenbogen waagerecht in die Hüfte gestemmt.
Waren das etwa Angehörige eines Kriegerklubs? Dort pflegten die Mitglieder ja auch ihre Regenschirme demonstrativ wie Gewehre zu schultern. Diese Orchesterstrategen hatten dann eben ihre Instrumente wie schußbereite Maschinenpistolen umgehängt.
»Jerry, volle Deckung!« brüllte da auch schon Phil mit voller Lautstärke.
Solche Aufforderungen kommen bei mir ohne jegliche Verzögerung an.
Gleichzeitig mit Phil sprang ich auf und setzte mit einer eleganten Flanke über die Theke. Leider standen einige Speiseplatten im Weg.
Ich riß sie mit und landete deshalb hinter der Theke in Kartoffelsalat und Bratensoße. Spinat, Erbsen und Bohnen kullerten nach.
Ein Höllenlärm brach los.
Das waren auch Bohnen. Aber aus Blei mit einem Stahlmantel.
Zum Glück war die Wand der Theke aus dickem solidem, mit Eisenblech beschlagenem Holz, das den MP-Geschossen standhielt. Das wütende Prasseln der Einschläge war gut zu hören.
Ohne Übertreibung, das sonderbare Quartett spielte mit vollendetem Geschick auf den ebenso sonderbaren »Musikinstrumenten«, und zwar gelangte zur Aufführung eine jener modernen Kompositionen, die ja — wenigstens für meine Ohren — im wesentlichen nur aus betäubendem Lärm und fürchterlichen Disharmonien bestehen.
Ich bedauerte die Leute auf der Canal Street.
Hier — nicht dort — war was los! Die vier Maschinenpistolen hämmerten um die Wette, irgendwo brüllte der Kellner wie am Spieß, im übrigen schepperten und klirrten ringsum die zerschossenen Flaschen, daß es eine wahre Pracht war.
Ich wurde von einem Splitterregen eingedeckt. Eine Flüssigkeit tropfte mir ins Genick. ›Es wird doch nicht echter schottischer Whisky sein?‹ dachte ich erschrocken. Ob Sie’s glauben oder nicht, in solchen Situationen kommen einem häufig die merkwürdigsten Erwägungen.
Das Orchester spielte immer noch fortissimo.
Ich peilte die Theke entlang. Vorn stieß die Theke rechtwinklig gegen die Wand.
Wenn dort einer der Gangster den Lauf seiner MP über die Brüstung schob, konnte er, selbst wenn er nur aufs Geratewohl in den schmalen Gang zwischen Theke und Wand feuerte, uns zusammenschießen, ohne daß wir ihn überhaupt zu Gesicht bekamen.
Wir saßen, beziehungsweise lagen in der Falle!
Ich robbte also eilends an das geschlossene Ende der Theke — währenddessen ratterten die Maschinenpistolen weiter — und kauerte mich dort unter die etwa ein Yard überstehende Thekenplatte.
Fürs erste war ich hier schön gedeckt im toten Winkel. Aber Phil…
Seit dem ersten Schuß waren nicht mehr als zehn Sekunden vergangenen.
Dicht neben mir, nur durch die Thekenwand getrennt, klickte es metallisch: Der Gangster hatte ein neues Magazin eingesetzt.
Und jetzt — ich hatte richtig vermutet — erschien über mir an der Thekenkante die Mündung einer MP, nur einen Zoll weit.
Ich schätze die Visierlinie ab: noch mußten die Schüsse über Phil hinwegspritzen.
Das Mordinstrument schob sich vor. Jetzt waren es zwei Zoll, jetzt eine Handbreite.
Blitzschnell packte ich zu — ächzte, denn der Lauf war heißgeschossen! —, riß die Waffe dem verdutzten Gangster aus den Händen zu mir herab.
Im gleichen Augenblick krachte Phils Pistole. Er erzählte mir nachher, daß der Bursche sich, baß erstaunt, über die Theke vorgebeugt habe, um der entschwindenden MP nachzustarren.
Ein Schrei gellte auf. Neben mir scharrte etwas langsam die Thekenwand herunter.
»Jack«, hörte ich eine scharfe, heisere Stimme sagen, »geh ans andere Ende der Theke! Dann können wir die G.-men von beiden Seiten beharken!«
Alles was recht ist, aber nun wurde die Lage höchst ungemütlich!
Das andere Ende der Theke war nämlich offen. Eine MP um die Ecke geschoben und blindlings abgefeuert, diese Schüsse müßten sowohl Phil als auch mich erwischen. Im günstigsten Fall gerieten die Hände des Gangsters in mein Blickfeld.
Plötzlich wurde die Tür auf gerissen. Eine ölige Männerstimme brüllte:
»Leute, wir müssen augenblicklich verschwinden! Die Cops sind schon im Anrücken!«
Na, das wurde tatsächlich auch höchste Zeit!
Schlagartig verstummten die Maschinenpistolen. Flüchtende Schritte trampelten durch den Raum.
Durfte ich die »Musiker« so mir nichts dir nichts ziehen lassen? Ich war jedenfalls dafür, die Rechnung mit der Musikapelle zu begleichen.
Ich wollte ihnen nachstürzen, aber das zum Trio zusammengeschmolzene Quartett samt seines Managers war an einer Unterredung mit uns offenbar nicht interessiert. Gerade als ich aus meiner Deckung auftauchen wollte, fetzte ein letzter Feuerstoß über die Theke und wirbelte mir Holzsplitter um die Ohren. Wohl oder übel, ich mußte den Kopf einziehen, und somit die Rechnung offenstehen lassen, wenigstens vorerst.
Die Tür knallte zu, draußen heulte ein starfeer Automotor auf,, einige Schüsse fielen, dann war der Spuk verschwunden
***
Phil und ich, wir waren kaum über die Theke gestiegen, da wimmelte das Lokal auch schon von uniformierten Polizisten, Nebenbei erwähnt, das Restaurant sah aus, als sei der Dreißigjährige Krieg hindurchgefegt, obwohl die ganze Geschichte höchstens drei Minuten gedauert hatte.
Tische und Stühle waren umgeworfen, zahllose Geschoßeinschläge zierten die Theke und die Wände, in den Regalen war kaum mehr eine Flasche heil geblieben, auf dem Bodeh breitete sich eine große Alkohollache zwischen den Scherben aus und mischte sich mit Staub, Kalk, Verputz und allen erdenklichen Speisen zu einem grotesken Brei.
Keine Wunder, daß wir dementsprechend aussahen und durchdringend nach Wein, Bier, Schnaps, Whisky, Likör und dergleichen rochen.
Um fruchtlose Erörterungen von vornherein zu unterbinden, hielt ich dem Sergeanten der City Police meinen FBI.-Ausweis hin. Der gute Mann hatte wohl schon von mir gehört.
Er salutierte stramm, Zuerst beschäftigte ich mich mit dem unfreiwillig zurückgebliebenen Gangster-Musiker.
»Mich wundert, daß der Kerl tot ist«, meinte Phil kopfschüttelnd, »Ich habe ihn doch, wie beabsichtigt, nur in die Schulter geschossen.«
In der Tat, Phils Geschoß war dicht unterhalb des rechten Schlüsselbeins eingedrungen. An einer solchen Verletzung stirbt kein Mensch, man wird allenfalls kampfunfähig. Auch die Blutlache hätte nicht so ausgedehnt sein dürfen.
Ich drehte den leblosen Körper auf die Seite.
»Aha, da haben wir’s: Zwei weitere Einschüsse im Rücken! Ganz klar, daß ihn seine eigenen Kumpane erschossen haben, als sie sahen, daß er von dir getroffen worden war. Sie wollten auf jeden Fall verhindern, daß er lebend in die Hände der Polizei fällt. So brutal sind Gangster, wenn sie sich retten wollen.«
Phil zog die Augenbrauen hoch.
»Sieht aber gar nicht so aus, als ob die Treffer von einem Feuerstoß aus einer MP herrühren. Dafür liegen sie zu weit auseinander. Ich halte es für unwahrscheinlich, daß eigens zu diesem Zweck Einzelschüsse abgegeben wurden.«
Ich richtete mich auf und suchte die mutmaßliche Schußrichtung.
»Allem Anschein nach stand der Mordschütze vor dem Lokal. Andernfalls wäre doch die Fensterscheibe nicht eingeschiagen.«
(Bei der späteren Obduktion stellte sich tatsächlich heraus, daß ein Geschoß aus Phils 38er, die beiden anderen aus einem Revolver stammten.)
Ich nahm dem Toten die Sonnenbrille ab.
In den gebrochenen Augen spiegelte sich jetzt noch maßloses Erstaunen. Sonst war das unrasierte Gesicht recht gewöhnlich: niedrige Stirn, plattgedrückte Nase, wulstige Lippen, Blumenkohlohren. Bei dem Toten handelte es sich also höchstwahrscheinlich um einen Boxer.
»Phil, flitze mal um die Ecke und schleppe Bury mit seinem Stab hierher. Wenn die Pulverexperten für so etwas auch nicht zuständig sind, so können sie doch Fingerabdrücke nehmen und Aufnahmen machen. Es dauert mir zu lange, bis unsere Mordkommission eintrifft und diese Arbeiten erledigt hat. Der Mann hier muß möglichst schnell identifiziert werden. Wenn meine kleine Idee stimmt, kommt es auf Minuten an!«
»Was für eine Idee?«
»Frag nicht lange, sondern schaffe Bury herbei!«
Phil startete. Ich wandte mich an den Sergeanten:
»Sie kamen mit Ihren Leuten keinen Augenblick zu früh. Wer hat Sie eigentlich geholt?«
»Niemand. Die Schießerei konnte man in der Canal Street ganz gut hören. Wir setzten uns schon nach den ersten Schüssen in Bewegung, aber leider nicht nur wir, sondern auch die Neugierigen. Die Zuschauer haben uns außerordentlich behindert, sonst wären wir viel eher dagewesen, es waren ja nur zirka dreihundert Yard bis zum ,Moonlight,‘. Als wir um die Ecke trabten, sahen wir eben noch einen schwarzen Studebaker davonfahi'en.«
»Hat jemand die Autonummer erkannt?« fragte ich die Polizisten.
Die Beamten schüttelten verneinend den Kopf. Schade, denn unter den fünfeinhalb Millionen Autos, die in New York ’rumfahren, sind bestimmt einige tausend schwarze Studebaker.
Draußen fuhr ein Wagen vor. Phil kam mit Bury und seinen Spezialisten zurück.
Er hatte die Kollegen bereits informiert, und so gingen sie ohne langes Gerede mit gewohnter Routine ans Werk.
Blitzlichter flammten auf, einer der Beamten drückte die steifen Finger des Toten auf ein Stempelkissen und dann auf ein Formblatt für Prints.
Mittlerweile tauchte auch der Kellnerin Begleitung eines wohlgenährten Herrn, des Besitzers des »Moonlight«, wieder auf. Angesichts der Zerstörung ihres Lokals schlugen die beiden die Hände über dem Kopf zusammen und brachen in ein Jammern aus.
Mich interessierte das im Augenblick weniger. Ich sagte zu dem Sergeanten der City Police:
»Bleiben Sie hier, bis die Mordkommission des FBI anrückt. Ich mache Sie dafür verantwortlich, daß nichts in dem Raum hier verändert wird!«
Der Sergeant bestätigte diesen ’Auftrag, indem er strammstand und diensteifrig salutierte.
Vor dem Lokal stauten sich die Massen, von einem Polizeikordon nur mühsam zurückgehalten. Allen voran natürlich die Reporter.
Ich hielt meinen Hut vors Gesicht. Es war nicht nötig, daß mein Bild nun auch noch auf den Titelseiten der Sensationsblätter erschien. Phil und ich sind in der Unterwelt ohnehin schon bekannt genug.
***
Bury war so freundlich, einen Umweg zu fahren und uns an meiner Wohnung abzusetzen.
Nachdem wir uns geduscht und umgezogen hatten, ließen wir uns von einem Taxi zum Headquarters bringen.
Unverzüglich rückten wir Neville auf die Bude.
Kaum zu glauben, er erwartete uns schon!
Auf seinem Schreibtisch lag eine der bekannten Karten aus der Verbrecherkartei mit zwei Lichtbildern und allen zehn Fingerabdrücken, daneben zwei noch feuchte Vergrößerungen, die das Gesicht des Erschossenen in meisterhafter Schärfe zeigten, außerdem das Formblatt mit dessen Fingerabdrücken.
»Ich habe euren Mann schon ausfindig gemacht!« erklärte Neville mit berechtigtem Stolz. »Fotos und Fingerabdrücke stimmen hundertprozentig überein.«
Er nahm die Kartei zur Hand und las:
»Größe: sechseinviertel Fuß, Gewicht: hundertfünfunddreißig Pfund, Beruf: früher Boxer, jetzt ohne feste Beschäftigung, geboren —«
»Nicht mehr, bitte«, unterbrach ich ihn ungeduldig, »das alles interessiert mich im Augenblick herzlich wenig. Wie heißt der Bursche und wo wohnt er?«
»Sam Tewes, Brooklyn, Kent Avenue Nummer 573. Das ist, wenn man von Manhattan her kommt, gleich links neben der Williamsburg Bridge.«
»Thanks!« brummte ich nur, nahm Neville kurz entschlossen die Karteikarte aus der Hand und gab sie Phil.
»Wir werden die Personalien des Gangsters unterwegs studieren. Neville, sei so gut und sage Mr. High Bescheid, daß wir zur Wohnung dieses Tewes gefahren sind. Wenn wir uns nach einer Stunde nicht bei ihm gemeldet haben, ist etwas schiefgegangen. Er soll dann ein paar Leute nach Brooklyn schicken und uns suchen lassen!«
»In Ordnung«, antwortete Neville. »Wird sofort erledigt.«
Er griff nach dem Telefonhörer; wir aber sausten schon aus seinem Büro.
Zwei Minuten später waren wir in der Garage.
Die Mechaniker hatten den Jaguar wieder flottgemacht.
Ich winkte jede Erklärung über die Motorpanne ab.
Im Moment war nur wichtig, daß der Jaguar in alter Frische spurte.
Wir warfen uns in den Wagen und rauschten ab.
Center Street, Delancey Street, Williamsburg Bridge, das war der kürzeste Weg nach Brooklyn in die Kent Avenue, nicht ganz zwei Meilen.
Unsere Polizeisirene machte uns freie Bahn, soweit das bei dem starken Verkehr überhaupt möglich war.
Das war nicht immer der Fall, und so mußte ich, trotz der schnurgeraden Delancey Street, ganz hübsch am Volant kurbeln.
Währenddessen zitierte Phil die Eintragungen auf der Karteikarte:
»Sam Tewes, geboren am 13. Juli 1920 in Scranton, Pennsylavanien. Vater unbekannt. Schlechter Schüler. Schon als Kind —«
»Du brauchst mir nicht den ganzen Lebenslauf vorzulesen«, unterbrach ich Phil. »Mich interessiert nur noch seine kriminelle Vergangenheit.«
»Damit kann ich dienen. Hör zu: Im Alter von dreizehn Jahren kam er in eine Erziehungsanstalt, aus der er mehrmals flüchtete. Von da ab machte er laufend Bekanntschaft mit den Gerichten, zunächst wegen kleinerer Vergehen wie Diebstahl und Hehlerei. Dann aber wurde er mehr und mehr zum ausgesprochenen Verbrecher. Auf sein Konto gehen unter anderem: gefährliche Körperverletzung, Einbrüche, Betrug und Raubüberfall. Ein ziemlich versierter Gangster. In seiner Sammlung fehlt eigentlich nur Mord.«
»Das wäre heute beinahe dazugekommen. Wir wissen jetzt, daß Tewes ein ganz übles Objekt gewesen ist. Aber was nützt diese Kenntnis? Befindet sich in der Karteikarte kein Vermerk, aus dem hervorgeht, mit wem Tewes in letzter Zeit zusammengearbeitet hat?«
»Hier steht nur, daß er sein letztes Verbrechen, den Raubüberfall, gemeinsam mit einem gewissen Ralph King begangen hat.«
»Ralph King?« wiederholte ich sinnend. »Dieser Name ist mir unbekannt. Dieser King ist bestimmt kein bedeutender Gangster. Tewes muß also neu bei der Gang sein, mit der wir es im ,Moonlight‘ zu tun hatten, denn das waren keine kleinen Verbrecher mehr!«
»Wahrhaftig nicht«, bestätigte Phil und schlug sich bekräftigend auf die Schenkel. »Was denkst du überhaupt von der lautstarken Vorstellung in der Kneipe?«
»Da gibt es nur eine Möglichkeit: die Attentäter betrachteten ihr Werk und stellten bestürzt fest, daß ihre Bombe die Falschen getötet hatte. Kurz entschlossen organisieren sie einen neuen Anschlag, der auch danebenging.«
»Sehr wahrscheinlich werden es die Banditen nicht mit diesen beiden Versuchen bewenden lassen. Wir müssen mit weiteren Attentaten rechnen und sehr auf der Hut sein!«
»Darauf kannst du dich verlassen«, erwiderte ich entschieden. »Vielleicht erwartet uns schon in der Wohnung von Tewes eine böse Überraschung. Dann wird es nicht mehr bei einem ›freundschaftlichen‹ Wortgeplänkel bleiben wir in den Räumen der Ulster.«
Während dieser Unterhaltung waren wir die Delancey Street entlanggefahren und rollten nun auf dem Schiff Parkway der Williamsburg Bridge zu.
War es Instinkt oder Zufall, oder Mißtrauen, oder Routine oder von all dem ein bißchen?
Ich weiß es nicht.
Jedenfalls schaute ich aufmerksamer, als die Verkehrslage es erfordert hätte, in den Rückspiegel. Meine Augen wurden groß.
Was sah ich, durch drei Autos von uns getrennt?
Einen schwarzen Studebaker!
»Phil, schau mal hinten ’raus. Vielleicht kannst du die Nummer des uns folgenden Wagens lesen.«
Phil drehte sich zurück und verrenkte sich den Hals.
»Sorry. Das Nummernschild ist durch die Autos davor verdeckt. Übrigens glaube ich gar nicht, daß das das Gangsterfahrzeug ist. Die Banditen müssen doch wissen, daß ihr schwarzer Studebaker vor dem ,Moonlight‘ gesehen wurde. Es wäre eine unerhörte Frechheit, uns ausgerechnet mit diesem Wagen zu folgen.«
»Phil, diesen Burschen traue ich eine solche Frechheit tatsächlich zu! Schon bei ihrem Coup im ,Moonlight‘ haben sie, sozusagen unter den Augen zahlreicher Polizisten, eine Dreistigkeit sondergleichen bewiesen. Aber warte, das werden wir gleich sehen, ob der schwarze Studebaker sich eigens für uns interessiert oder nur zufällig auf derselben Route wie wir unterwegs ist.«
Ich gab dem Jaguar die Sporen. Der Wagen überlegte nicht erst lange, sondern pfiff wie eine Kanonenkugel davon.
Mit geschickten Manövern überholte ich Wagen um Wagen.
Phil wurde auf dem Sitz hin und her gebeutelt, bis er endlich auf den guten Gedanken kam, sich mit den Händen am Instrumentenbrett abzustützen.
Leider gehören bisweilen solch überhöhten Geschwindigkeiten zu meinem Job. Obwohl ich sonst lieber in vernünftigem Tempo fahre.
Der Jaguar donnerte über die Williamsburg Bridge, dann kurvte ich nach rechts ab in die Bedford Avenue — das Haus Nr. .573 in der Kent Avenue lag genau entgegengesetzt — und schlängelte mich durch einige Seitenstraßen.
Weit und breit war von dem schwarzen Studebaker nichts mehr zu sehen.
»Du bist viel zu schnell gefahren«, meinte Phil.
Ich gab zurück.
»Dein Einwand mußte ja kommen. Ich weiß doch, daß du meine schnelle Fahrweise nicht liebst.«
»Red keinen Blödsinn. Wenn’s nötig ist, kannst du meinetwegen noch viel schneller fahren. Aber jetzt hast du des Guten zuviel getan. Der schwarze Studebaker ist abgehängt, gut. Woher willst du wissen, ob sein Fahrer dein Tempo nicht mithalten konnte, oder ob er uns gar nicht folgen wollte? Du hättest ihn langsamer hinterherlocken sollen.«
»Da hast du wieder recht«, gab ich zu. »Wenn man es genau überlegt, gibt es sogar noch eine dritte Möglichkeit, die wir so oder so nicht .feststellen konnten: der Studebaker will gleich uns in die Kent Avenue.«
»Na, dann zurück. Wenn du wieder so ein Tempo vorlegst wie eben, kommen wir noch vor ihm in Tewes' Wohnung.«
»Aber nicht mit dem Jaguar!« entgegnete ich unvermittelt. »Der Wagen ist zu auffällig. Ich bin nicht scharf darauf, daß es ihm so geht wie dem FBI.-Ford.«
»Das hätte dir auch früher einfallen können«, tadelte Phil nicht zu unrecht.
Ich fuhr den Jaguar in eine Großgarage, schloß ihn sorgfältig ab und versteckte die Schlüssel in der Höhlung der hinteren Stoßstange.'
Dann bestiegen wir ein Taxi.
***
Kent Avenue, das heißt Hafengegend, und damit ist eigentlich schon alles gesagt.
In keinem Stadtteil treibt sich soviel Gesindel herum wie in dem zwielichtigen 'Hafenmilieu mit den zahllosen Schlupfwinkeln für Gangster und Beute in den unübersichtlichen Werftanlagen, den Docks, den Warenstapeln und den Lagerschuppen.
Dennoch macht das Gebäude 573 einen gepflegten Eindruck, sofern man die Bezeichnung »gepflegt« für eine sechsstöckige Mietskaserne überhaupt verwenden kann.
Bevor wir näher ’rangingen, peilte ich sorgsam die Lage.
Auf der Straße parkten etliche Autos, ein schwarzer Studebaker war aber nicht darunter.
Auch sonst entdeckte ich nichts Verdächtiges vor der Wohnung des toten Gangsters.
Aber der Schein kann trügen. Daher sagt ich zu Phil:
»Diesmal müssen wir besonders vorsichtig sein. Zuerst gehe ich mal allein ins Haus. Du wartest hier draußen. Wenn ich dich nach fünf Minuten — er machte einen Uhrenvergleich — nicht hereinhole, ist etwas faul. Ich rate aber ab, daß du allein nach mir suchst. Drüben von der Ecke kannst du notfalls Polizeiverstärkung herbeitelefonieren und dann mit den Beamten gemeinsam die Wohnung stürmen. Nur wenn du im Haus Schüsse hörst, sollst du unverzüglich eingreifen.«
»Okay, ich werde auf dem Posten sein«, versicherte Phil. Dann klopfte er mir auf die Schulter. »Mach’s gut, Jerry!«
»Man tut, was man kann!« schmunzelte ich und marschierte los, quer über die Straße.
Ein Blick auf die Klingelbatterie neben der Haustür: Sam Tewes wohnte im vierten Stock.
Ich zögerte doch tatsächlich einige Sekunden. Dann gab ich mir innerlich einen Ruck und trat in das Gebäude.
Der Hausgang, die spiralförmige Treppe, der Lift, all das war ein wenig altmodisch, aber doch in freundlichen Farben gehalten.
An den Wänden hingen sogar lustige Bilder von Bambi, Donald Duck, Pluto und anderen »Stars« aus Disney-Filmen.
Und dabei lauerte in diesem Haus höchstwahrscheinlich der Tod.
Immerhin, diese ansprechende Atmosphäre war noch lange nicht die schlechteste Methode für einen Gangster, sich zu tarnen.
Ich stieg in den etwas klapprigen Aufzug und fuhr in die vierte Etage hoch. Zuerst lugte ich in das Treppenhaus hinab. Es waren noch keine Gangsterstoßtrupps unterwegs.
Ich klingelte.
Von Überraschung konnte so oder so keine Rede sein.
Tewes’ Wohnung lag zur Straße hin. Wenn Gangster die Räume besetzt hielten, hatten sie mich durchs Fenster bereits kommen sehen.
Mehrmals klingeln, dazwischen jeweils einige Zeit lauschend verharren.
Aber nur ein Dummkopf hätte dies als Beweis genommen, daß sich in der Wohnung kein Mensch auf hielt.
Das Türschloß stammte anscheinend aus der Steinzeit.
Vermutlich hätte man es mit einem umgebogenen Nagel knacken können.
Vielleicht sollte es ein gutes Gewissen des Wohnungsinhabers Vortäuschen. Ich fiel jedoch nicht darauf herein, sondern zückte meine 38er und entsicherte sie.
Ich faßte an den Türknopf. Die Tür war offen. Entweder hatten die Gangster es eilig gehabt, oder es war eine Falle. Ich beschloß, die Wohnung des toten Gangsters zu betreten.
Noch rührte sich nichts. Vorsichtig lugte ich um den Türrahmen. Der Garderobenraum war leer.
Also weiter! Auf Zehenspitzen schlich ich zur ersten Tür rechts und äugte durchs Schlüsselloch. Das Bad, und niemand war darin zu sehen: Das war nicht verwunderlich. In solchen Situationen kann man im Bad — oder in der Besenkammer — allenfalls auf Leichen stoßen.
Plötzlich hörte ich aus dem Zimmer gegenüber ein Geräusch.
Ich fuhr herum und richtete die Pistole auf die betreffende Tür Ich wollte schon durchs Schlüsselloch das Innere des Zimmers inspizieren, als mir einfiel, daß ich in der vorgebeugten Stellung leicht von hinten oder von der Seite überfallen werden könnte.
Ich hatte ja keine Ahnung, wie viele Gangster sich in der Wohnung aufhielten.
Vielleicht hatten sie sich auf verschiedene Räume verteilt, und einer mußte durch leise Geräusche meine Aufmerksamkeit auf sich ziehen, damit die übrigen um so überraschender über mich herfallen konnten.
Schleichende, tappende Schritte, kaum zu hören, wie durch einen dicken Teppich gedämpft.
Ich schloß die Augen, um mit äußerst gespitzten Ohren das leiseste Geräusch auffangen zu können.
Ein Plumps, wie wenn etwas umgefallen wäre.
Ich schlich von der Tür weg und stellte mich mit dem Rücken zur Wand.
Miiaaauuuh… Miiiaaauuu…
Ich will es kurz machen. In der Wohnung von Tewes hielt sich niemand auf, von dem siamesischen Kater abgesehen.
Den Weg, die vier Stockwerke hinab, ersparte ich mir.
Ich trat ans Fenster des primitiv eingerichteten Wohnzimmers und winkte Phil.
Phil begriff meine Geste.
Eine Minute später war er bei mir.
Das wichtigste Ergebnis unserer Haussuchung muß vermerkt werden.
Im Fußboden des Wohnzimmers, von einem ausgefransten Teppich verdeckt, befand sich eine lose Diele.
Drunter fanden wir, in Ölpapier eingeschlagen, ein Säckchen mit schätzungsweise einem Pfund Kokain, das, nach Schwarzhandelspreisen berechnet, etwa zehntausend Dollar wert war.
Nicht genug damit, wir stießen in dem Versteck auch auf eine lange Rauschgiftkundenliste, ein Verzeichnis der Kleinverteiler und sogar eine Bilanzaufstellung.
Überflüssig zu erwähnen, daß unsere Augen immer größer wurden, als wir diese Dinge nacheinander ans Tageslicht zogen.
Im Vergleich hierzu war die Waffensammlung — Pistolen verschiedener Kaliber, Schlagringe, Stilette sowie rund zweihundert Schuß Munition —, die ebenfalls unter dem Fußboden verborgen war, kaum das Aufheben wert.
Phil schaute mich fragend an.
»Hast du das etwa erwartet? War das deine .kleine- Idee?«
»Offen gestanden, nein. Ich hatte damit gerechnet, weiteres belastendes Material gegen die Ulster zu finden. Das Rauschgift wirft meine ganze Theorie über den Haufen. Mich wundert sehr, daß die Komplizen von Tewes das Zeug nicht weggeschafft haben. Sie mußten doch damit rechnen, daß wir hier aufkreuzen und alles auf den Kopf stellen würden.«
»Vielleicht haben sie aber nicht damit gerechnet, daß das FBI den erschossenen Tewes so schnell identifizieren würde«, gab Phil zu bedenken.
»Das mag stimmen. Jedenfalls sind wir den Kerlen zuvorgekommen. Sie konnten weder das Rauschgift entfernen noch ihre Bluff beweise für die Shirk-Affäre unterbringen. Jetzt haben wir endlich Unterlagen in der Hand, um den Rauschgiftring zu sprengen. Der Besuch hier hat sich wahrhaftig gelohnt.«
Ich hatte eine Stimmung wie Jurij Gargarin nach seinem ersten Weltraumflug.
Aber man soll sich nie zu früh eines Erfolges freuen.
Da, von der Wohnungstür her ein Geräusch.
Nein, diesmal war es bestimmt keine Katze, auch kein Hund, auf die ich hereinfiel.
»Jerry, jetzt geht’s rund«, stellte Phil nüchtern fest. »Die Gangster kommen angetanzt, um das Rauschgift abzuholen. Bloß gut, daß der Jaguar nicht unten steht, sonst könnten sie sich denken, was ihnen hier blüht.«
»Oder auch uns«, entgegnete ich argwöhnisch. »Wenn die Banditen mit MP anrücken wie im ,Moonlight‘, dann sehe ich ziemlich schwarz für uns.«
Phil flüsterte lächelnd.
»Das Überraschungsmoment wiegt zehn gut geölte Maschinenpistolen auf! Außerdem sind unsere Waffen auch nicht gerade von Kaugummi!«
Wir stellten uns mit dem Rücken so an die Wand neben dem Türrahmen, daß wir von der Tür, wenn sie geöffnet werden würde, verdeckt wurden.
Die Wohnungstür wurde wieder ins Schloß gedrückt. Die Schritte mehrerer Personen drängelten reichlich unbekümmert durch den Vorraum.
Das Trampeln kam näher und näher, jetzt verhielt es vor dem Wohnzimmer, in dem wir uns befanden.
Gleich mußte die Tür nach innen aufgehen.
Die Spannung wurde unerträglich. Ich hielt den Atem an. Das Blut pochte in den Schläfen.
Unvermittelt brüllte eine Stimme draußen vor der Tür:
»Leute, verschwindet sofort! Die G.-men sind schon da!«
Mit einem Satz war ich an der Tür, um sie aufzureißen und hinauszustürmen.
Zu spät! Ich hatte schon die Klinke in der Hand, da schnappte das Türschloß zu: der Gangster hatte den richtigen Schlüssel ins Schloß gesteckt und uns eingeschlossen.
Automatisch notierte ich in meinem Gedächtnis: Entweder sind wir beobachtet worden, als wir in das Haus gingen — oder die Gangster erinnerten sich daran, daß sie die Tür nicht abgeschlossen hatten.
Schritte, von Panik gejagt, polterten davon.
Ich warf mich zweimal, dreimal gegen die Tür. Aber das Holz war stärker als meine Schultern.
Ich weiß gar nicht, wie die G.-men im Film das machen: ein Anprall, und die Fetzen fliegen.
Wahrscheinlich sind die Türen der Gebäude im Studio aus papierdünnem Holz.
»Geh auf die Seite!« rief Phil und schwang einen massiven Stuhl.
Krach! Die Türfüllung zersplitterte. Der Stuhl auch.
»Phil, bleib hier und beobachte aus dem Fenster!« brüllte ich und fegte wie der Sturmwind ins Treppenhaus und beugte mich über das Geländer.
Vier Stockwerke weiter unten knallte die Haustür zu!
Selbst wenn ich auf dem Bauch das Geländer ’runtergesaust wäre — als Junge war ich darin unbestrittener Meister und schlug jeden Fahrstuhl —, hätte ich die Gangster nicht mehr eingeholt. Zudem hatten sie bestimmt ganz in der Nähe ihren Wagen stehen, wir aber nicht.
Ich sauste ins Wohnzimmer zurück.
»Phil, hast du ihr Fahrzeug gesehen?«
»Drei Männer kamen aus dem Haus gestürzt und sind in einen schwarzen Studebaker gesprungen. Die Karre jagte sofort davon. Der Fahrer muß die Banditen mit laufendem Motor erwartet haben.«
»Und die Nummer des Wagens?«
Phil hob die Schultern.
»Die Nummer war so mit Dreck verschmiert, daß ich sie nicht lesen konnte.«
Ich knurrte vor mich hin.
Sogar Phil schimpfte, und das war bei seiner kultivierten Art ein Zeichen, daß er außerordentlich wütend war.
»Wozu regen wir uns eigentlich auf?« meinte ich schließlich. »Diese Runde ging ganz klar an uns. Immerhin haben wir fette Beute gemacht. Ich müßte mich sehr täuschen, wenn nicht der eine oder andere der Gangster oder alle zusammen in den aufgefundenen Listen verzeichnet wären. Die Burschen sind uns also sicher. Es ist nur eine Frage der Zeit. 'Wir haben hier Rauschgift gefunden, und Rauschgift, so scheint mir, riecht irgendwie nach Hell-Bar. Also haben wir einen Grund mehr, diesen Laden mit unserem Besuch zu beehren. Vielleicht treffen wir dort im Nebenzimmer eine sehr illustre Gesellschaft von Rauschgifthändlern, Sprengstoff spezialisten und MP-Musikern bei einer hitzigen Beratung an. Nachdem wir ihre prächtigen Listen haben, müssen sie doch total durchgedreht sein und schleunigst Vorbeugungsmaßnahmen ausknobeln. Die Banditen werden Augen machen, wenn das FBI da mitten ’reinplatzt.«
Phil hatte sich eine Zigarette genommen und sie zwischen die Lippen geklebt. Er brummte:
»Gut, machen wir uns auf.«
Wir packten das ganze Beutegut mangels besserer Transportmöglichkeit in unsere Taschen, den Rest nahmen wir in die Hand.
Während wir ungeduldig auf ein Taxi warteten, sagte ich:
»Phil, wir müssen uns jetzt trennen. Du fährst mit dem Jaguar zum Headquarters und lieferst den erbeuteten Ramsch zur Auswertung ab — halt, keine Widerrede! Der Schlag gegen den Rauschgiftring, insbesondere gegen die Verteiler, muß sofort vorbereitet werden, ehe die Gangster entsprechende Gegenmaßnahmen einleiten oder gar verschwinden können. Demgegenüber dürfen wir aber auch den Burschen in der Hell-Bar keine Atempause mehr lassen. Folglich fahre ich auf schnellstem Weg mit einem Taxi dorthin. Natürlich kann meine Vermutung falsch sein, aber das wäre nicht weiter schlimm. Wenn du, Phil, Neville das Zeug gegeben hast — er weiß schon, was er damit anfangen soll —, kommst du unverzüglich zur Hell-Bar. Ich schätze, daß du spätestens zehn Minuten nach mir dort eintriffst. So lange kann ich mich auf jeden Fall behaupten. Wenn mir die Verhältnisse aber doch zu mulmig erscheinen, beschränke ich mich darauf, das Lokal zu beobachten, bis du auftauchst. Aber bitte nicht mit-Sirenengeheul ankommen.«
»Geht in Ordnung«, erwiderte Phil.
»Ich werde mich mächtig ’ranhalten. Wenn du nämlich Pech hast, komme ich von diesen zehn Minuten neun zu spät. Halte dich also möglichst zurück! Zur Sicherheit werde ich noch einige Kollegen mitbringen.«
Haben Sie jemals schon erlebt, daß ein unbesetztes Taxi dann vorfährt, wenn Sie es dringend brauchen?
Ich schon, aber an jenem Nachmittag war das nicht der Fall.
Notgedrungen stiefelte ich zur Telefonzelle an der Ecke und bestellte, um keine Zeit zu verlieren, gleich zwei Wagen: einen für Phil (er mußte in der Großgarage den Jaguar abholen) und einen für meinen Ausflug nach Manhattan in die Park Row.
Die New Yorker Taxichaulfeure sind fixe Kerle.
Bereits drei Minuten nach meinem Anruf waren Phil und ich, jeder in einer anderen Richtung, unterwegs.
***
Die Hell-Bar (Höllen-Bar) machte ihrem Namen alle Ehre und dem Geschmack ihres Architekten alle Schande.
Von der Park Row mußte man in eine schmale finstere Gasse, die zur Chinatown führte, hineingehen.
Nach rund hundert Yard wies ein Neon-Teufel mit einer dreigezackten Gabel auf eine Art Tunnel, der zu den Räumen der Bar, die unter der Erde lagen, hinabführte. Zu beiden Seiten des Tunnels, in dem es auch bei Tag ziemlich düster war, stellten flackernde Neonröhren das Höllenfeuer dar.
Die künstlichen Flammen, in denen ebenso künstliche Teufel tanzten, waren recht geschickt installiert. Ängstliche Gemüter konnten hier das Gruseln lernen.
Der Eingang zur »Hölle« wurde von zwei schlimmen Oberteufeln flankiert, deren Fratzen abwechselnd in Blau, Grün und Rot aufleuchteten.
Von außen gab es an der verrückten Bude wirklich nichts zu beobachten. Ich entschloß mich deshalb zu einem Vorstoß in die »Unterwelt«.
Die Ausgestaltung des Barraums erzeugte eine völlig andere Atmosphäre als der düstere Zugang.
Wohl herrschte hier gedämpftes rotes Licht, aber die Bemalung der Wände und der Decke stellte phantasiereiche Höllenszenen dar. Einfach geschmacklos.
Zum Glück hatte sich bei den meisten Gemälden ein Vertreter der modeinen Kunst ausgetobt. So konnte ich, um nur ein Beispiel zu nennen, mir bei einem Bild nicht schlüssig werden, ob es einen zechenden Krieger oder ein Haus nach einem Bombenangriff darstellen sollte, Ich gebe aber zu, daß ich von dieser Art Kunst so gut wie nichts verstehe.
Ein Fachmann hätte mir vielleicht erklärt, daß an jener rätselhaften Stelle der Maler nur seine verschiedenen Pinsel ausgedrückt hatte. Gegenfrage: Wo hatte er dann ernsthaft gemalt? In diesem Raum jedenfalls nicht.
So vieldeutig die Gemälde waren, so eindeutig war das Benehmen der Besucher.
Das war also die Hell-Bar.
Obwohl es erst gegen fünf Uhr nachmittags war, ging es bereits hoch her. Die Musikbox veranstaltete den üblichen Radau, der besonders schön klang, weil einige angetrunkene Männer und Frauen die Sängerstars ihrer Träume ebenso laut wie falsch begleiteten. Aber bitte, jedem seinen eigenen Spaß. In dieser Hinsicht bin ich tolerant bis auf die Knochen.
Außerdem hatte ich auch etwas ganz anderes im Auge, als den feuchtfröhlichen Betrieb: Einige Männer waren durch eine Hintertür verschwunden und nicht wieder zum Vorschein gekommen.
Die Toilettenräume, von Pappteufelchen angezeigt, lagen aber irgend woanders Die Neugier brachte mich fast um.
Ich mußte unbedingt wissen, was da gespielt wurde! Mit einem Zug spülte ich meinen Whisky hinunter, stand auf und steuerte scheinbar ziellos im Zickzackkurs um die Tische nach hinten.
Natürlich war mein Vorhaben tollkühn, aber ich glaubte es verantworten zu können.
Es konnte ja nicht mehr lange dauern, dann würde Phil eintreffen und mich notfalls heraushauen können.
Aber die Sorge, die Gangster könnten jeden Moment ausreißen, war zu einer Idee geworden, die alle Bedenken verblassen ließ.
Ich öffnete die Tür mit einer Selbstverständlichkeit, als betrete ich mein eigenes Wohnzimmer.
Vor mir lag ein kurzer Gang, von trübem roten Licht nur dürftig erhellt.
Um im Ernstfall keine Zeit zu verlieren, schob ich die Hand ins Jackett und umfaßte den Kolben meiner Pistole. Dann ging ich langsam weiter, wobei ich mich vorsichtig umsah.
Von irgendwoher vernahm ich Stimmen. Wahrscheinlich tagte die Gangsterversammlung hinter einer der beiden Türen auf der linken Seite des Korridors. Ich schlich näher ’ran, vielleicht konnte ich einige Gesprächsfetzen aufschnappen.
Einfach wunderbar, wie der Läufer ein völlig geräuschloses Gehen ermöglichte.
Plötzlich schoß mir ein gleißender Lichtstrahl ins Gesicht und blendete mich vollständig. Unwillkürlich preßte ich die Augen zusammen und hielt dann die Hand schützend davor.
Die Lichtquelle war derart intensiv, daß ich überhaupt nicht ausmachen konnte, wo sie sich befand.
Die Stimmen waren nun auch verstummt. In der unerträglichen Helligkeit wirkte die Stille nicht weniger gespenstisch und unheilvoll, als wenn es finster gewesen wäre.
Auch der beste G.-man ist nicht viel wert, wenn er nichts sehen kann, und zudem noch in einem schmalen Gang ohne jede Deckungsmöglichkeit von Scheinwerfern angestrahlt wird. Eine bessere Zielscheibe ist überhaupt nicht denkbar.
Hier gab’s nur eins: sich vom Feind absetzen. Ich wich zurück, aber langsam, damit ich wenigstens hören konnte, wenn die Gangster zum Angriff übergingen.
Da aber erlosch das schreckliche Licht!
Obwohl die rote Dämmerbeleuchtung sicherlich noch brannte, empfand ich es nun als absolut dunkel; meine Pupillen hatten sich den veränderten Lichtverhältnissen noch nicht angepaßt.
Jetzt aber nichts wie ’raus aus dem verhexten Gang. Die Tür zur »Hölle« — ich meine den Barraum — müßte schon in Reichweite sein.
Richtig! Meine voraustastende Linke (in der Rechten trug ich meine Pstole) stieß an eine senkrechte Holzplatte und gleich darauf an den Türgriff.
In diesem Augenblick rauschte es über mir.
Das war die letzte bewußte Wahrnehmung…
Wenn Gefahr droht, reagiere ich ohne Verzögerung. Aber hier, in der Dunkelheit, war nichts zu machen. Ein ungeheurer Schlag traf meinen Kopf. Die Beine knickten ein. Aus ..
***
Wahrhaftig, ein merkwürdiger Traum.
Ich sitze, die 38er in der Schulterhalfter, in einem sehr bequemen Sessel.
Vor mir ein Tisch, auf ihm steht eine Flasche edelsten Whiskys. Um den lümmeln sich drei, nein, vier Männer, aber — die sind gar nicht edel.
Ein verrückter Traum! Genau mir gegeüber feixt nämlich Burt Shirk, der in Wirklichkeit doch noch im Zuchthaus sitzt. Rechts von Shirk sehe ich einen, der an den Fingernägeln knabbert.
Er kommt mir auch irgendwie bekannt vor. Auch den komischen Herrn daneben, sein Kopf scheint nur aus dem Unterkiefer zu bestehen, sollte ich kennen.
Aber natürlich, das Gangstertrio aus der Ulsterschen Wohnung. Sie wollten doch Shirk so gerne auf dem Elektrischen Stuhl sehen, damit er ihre Geschäfte nicht stören kann.
Ulkig, so ein Traum, er bringt die schlimmsten Feinde friedlich an einen Tisch.
Ich bin ein medizinisches Wunder! Andere Leute spüren im Schlaf keine Schmerzen, wenn die Schmerzteufelchen zu fest bohren.
In meinem Kopf sind diese Kobolde aber mit Preßluftmeißeln und Dampfhämmern am Werk, und dennoch träume ich unentwegt das ungereimteste Zeug, das in der Wirklichkeit…
»Aha, unser spezieller Freund Cotton kommt allmählich wieder zu sich!« höhnt die mir wohlbekannte Stimme Shirks.
Ich war perplex, ich hatte gar nicht geträumt! Meine ersten Wahrnehmungen beim Herausdämmern aus der Bewußtlosigkeit waren derart widersinnig gewesen, daß ich sie einfach ins Reich der Träume verwies, obwohl sie den Tatsachen entsprachen.
Jetzt aber, mit einem Schlag, sausten sämtliche durcheinandergeschüttelten Funktionen meines Gehirns an ihren richtigen Platz. Hol’s der Kuckuck, wieso war Shirk nicht im Zuchthaus? So sehr beeilt sich die Justiz doch im allgemeinen nicht, ein Fehlurteil — wenn es im Fall Shirk überhaupt eines war!
— zu revidieren. Bevor ich Shirk danach fragen konnte, sagte er:
»Cotton, ich sehe, du bist baff, mich in Freiheit zu sehen! Tja, G.-man, das ist doch nicht mehr als recht und billig, trotz deines lückenlosen aber falschen Indizienbeweises gegen mich. Diese Gemeinheit wirst du büßen, darüber reden wir nachher noch! Damit hast du sicher nicht gerechnet, daß mich die Jury so schnell laufenlassen würde. Aber mein Advokat ist eben auf Draht, wenn es gilt, der Gerechtigkeit zum Sieg zu verhelfen!«
»Shirk, brich dir bei dem Wort ›Gerechtigkeit‹ nur nicht die Zunge ab! Wenn es gerecht zuginge, wärest du nicht hier, sondern in einer Zelle! Du hast Sergeant Jones erschossen; das Geständnis der Ulster samt den angeblichen Beweisen ist doch bloß Theater. Von deinen anderen Verbrechen will ich gar nicht reden.«
Shirk trug einen dunklen Zweireiher, der ihm viel zu groß war. Anscheinend hatte er während seiner Haft gewaltig abgenommen. Zur Feier des Tages prangte eine große Chrysantheme im Knopfloch des Revers, darunter steckte eine Plakette aus zwei gekreuzten Golfschlägern, wohl das Abzeichen irgendeines obskuren Clubs. Shirk strich mit gespielt nachlässiger Geste mehrmals über den Ärmel seines vornehmen Anzugs.
»Cotton, ich will dir mal was sagen«, seine Stimme klang schläfrig, dennoch war der eiskalte, drohende Unterton nicht zu verkennen, »deine blödsinnige Ansicht hat mich beinahe auf den Elektrischen Stuhl gebracht, und das lasse ich mir nicht gefallen.«
»Shirk, halte die Luft an, du redest ja nur dummes Zeug! Meine Ansicht ist gar nicht blödsinnig, das weißt du so gut wie ich. Außerdem wurde das Urteil rückgängig gemacht, und ich beuge mich dieser Entscheidung. Es gibt aber Leute, die mit allen Mitteln versuchten, die Revision des Urteils zu sabotieren. Einer dieser Herrschaften sagte wörtlich zu mir: ›Shirk muß auf den Elektrischen Stuhl, gerade weil er von unserer Zunft ist. Er ist uns bei unseren Geschäften im Weg!‹ Du wirst selbst am besten wissen, welche dunklen Geschäfte damit gemeint waren.«
Shirk starrte mich an.
»Wer hat das gesagt? Ich drehe dem Kerl den Kragen um!«
»Das bezweifle ich sehr!« lachte ich. »Dieser Kerl sitzt nämlich direkt neben dir!«
»Waaas?« Shirk sprang auf und donnerte den Gangster an: »Was höre ich da von dir, Marc? Aha, ich verstehe, ich verstehe sogar sehr gut! Ihr wolltet euch wohl mein mühsam aufgebautes Geschäft unter den Nagel reißen!«
Shirk gab Marc eine fürchterliche Ohrfeige und setzte sofort eine gestochene Linke hinterher, daß Marc samt dem Sessel hintenüberkippte.
Bevor die beiden anderen Ganoven begriffen hatten, wie der Hase lief — die geistige Anstrengung prägte sich deutlich in ihren Mienen aus —, hatte Shirk auch sie nacheinander an der Krawatte hochgerissen und ihnen gezeigt, wie wütend er war.
Shirk war zweifellos ein äußerst gefährlicher Bursche. In Anbetracht dessen fand ich es sehr beruhigend, daß die Gangster es unterlassen hatten, mir meine 38er wegzunehmen.
Shirk rieb sich die Hände am Taschentuch ab. Dabei knirschte er:
»Am liebsten hätte ich die Verräter erschossen. Aber mit einem G.-man als Zeugen ist das doch nicht ratsam.«
Die ganze Geschichte kam mir irgendwie unwirklich vor. Ich fragte lässig: »Was soll der ganze Zauber eigentlich? Du hast mich doch nicht niedergeschlagen, um mir vorzuführen, wie gut du deine eigenen Komplizen verprügeln kannst.«
Shirk streckte entrüstet die Hände vor.
»Kein Gedanke daran, daß ich dich niedergeschlagen habe. Ein schwerer Sandsack ist dir auf den Kopf gefallen. Die Hell-Bar hat nämlich einige nette automatische Sicherheitsvorkehrungen gegen Eindringen in bestimmte Räume. Dein Pech, daß du da ’reingeraten bist.«
Ich glaubte dem Banditen kein Wort. Eben noch hatte er mir gedroht, und nun mimte er überraschend die Höflichkeit selber. Er führte irgend etwas im Schilde und wollte meine Wachsamkeit einschläfern. Aber durch solch faule Tricks lasse ich mich nicht leimen.
»Cotton, willst du einen Drink?« störte Shirk meine Erwägungen.
Shirk wurde immer primitiver. Wenn er geglaubt hatte, mich mit präpariertem Whisky außer Gefecht setzen zu können, so war er auf dem Holzweg.
»Einen Drink nehme ich immer, aber nicht von dir!«
Shirk lief rot an vor Zorn.
»Cotton, das ist eine hundsgemeine Beleidigung!«
Gleich würde es Arger geben. Ich schob langsam meine Hand zum Jackettausschnitt hin.
In diesem Augenblick entstand irgendwo außerhalb des Zimmers heftiger Radau, Türen wurden aufgerissen, befehlende Stimmen brüllten, forsche Schritte trampelten heran, dann wurde die Tür unseres Zimmers aufgestoßen.
Phil stand im Rahmen, hinter ihm zwei Kollegen vom FBI. Alle drei hatten ihre Pistolen gezückt.
»Decker und ihr beiden anderen G.-men, ihr könnt eure Revolver ruhig wegstecken. Ihr seht doch, daß ich mich mit Cotton ganz friedlich unterhalte!« sagte der Gangster.
»Shirk, deine Absichten waren alles andere als friedlich!« verbesserte ich ihn. »Du hast ja selbst gesagt, daß du mich büßen lassen…«
»Das ist eine glatte Verleumdung!« schrie Shirk. »Du willst mir immer Sachen anhängen, die du gar nicht beweisen kannst.«
Diesmal hatte er recht.
Die übrigen drei Gangster würden jeden Eid schwören, daß Shirk keinerlei Drohung gegen mich ausgesprochen habe.
Daß der Gangster mit einemmal so zahm geworden war, hatte ich indirekt Phil zu verdanken: durch ein verstecktes Lichtsignal war ihm mitgeteilt worden, daß mehrere G.-men die Bar betreten hatten.
Phil war neben mich getreten und sah nun die drei zusammengeschlagenen Gangster, die sich wieder zu regen begannen.
»Ach, was müssen meine Augen sehen? Unsere speziellen Freunde aus der Ulster-Wohnung. Jerry, sollen wir nicht die ganze Sippschaft kassieren und ins Headquarters transportieren? Wenn ich mich nicht sehr irre, hat Shirk todsicher Heimweh nach einer gemütlichen Zuchthauszelle.«
Ich winkte ab.
»Zuviel Arbeit für höchstens vierundzwanzig Stunden Haft, dann müssen wir sie wieder laufenlassen. Wir haben keine Beweise gegen sic, wenigstens jetzt noch nicht.«
»Cotton, das erste vernünftige Wort, das ich heute abend von dir höre«, grinste Shirk.
Ich ging auf diese anzügliche Bemerkung nicht ein, sondern erklärte:
»Phil, ich verspreche mir mehr davon, den ganzen Betrieb hier auf den Kopf zu stellen.«
Shirk hatte anscheinend mächtig Oberwasser. Er schnippte wieder lässig über seinen Ärmel, wobei er murrte: »Nach einem Haussuchungsbefehl brauche ich wohl nicht zu fragen, ihr habt ja doch keinen. Oder verfolgt ihr Verbrecher auf frischer Spur? — Aaaaber«, er verschränkte großzügig die Arme, »ich unterstütze, wo immer es geht, die Arbeit unserer tüchtigen Polizei. Wenn ihr Lust habt, könnt ihr meinetwegen die Hell-Bar samt den angrenzenden Räumen auf den Kopf stellen.«
Ich zuckte mit den Schultern.
»Jetzt haben wir keine Lust mehr. Komm, Phil, ziehen wir ab! Wenn Shirk uns schon so zuvorkommend eine Haussuchung genehmigt, können wir uns die Mühe sparen. Wir würden bestimmt nichts Lohnendes finden. Während ich bewußtlos war, hätten die Gangster genügend Zeit, alles belastende Material verschwinden zu lassen.« Ich wandte mich an Shirk: »Wir zwei sehen uns wieder. Ich schätze, dann wird die Unterhaltung für dich weit weniger angenehm sein als heute!«
»Eine leere Drohung, weiter nichts!« rief mir Burt Shirk nach. Ich wollte schon durch die Tür gehen, da hielt der Gangster mich nochmals zurück.
»Stop, Cotton, du hast ja das Wichtigste vergessen!«
Mit einem überlegenen Lächeln auf den abstoßenden Zügen kam er auf mich zu und streckte mir in der hohlen Hand aufgehäuft, einige Pistolenpatronen hin.
Unwillkürlich griff ich nach meiner 38er. Shirk aber grinste noch mehr.
»Cotton, du brauchst gar nicht nachzudenken. Ich habe mir erlaubt, vorsichtshalber dein Schießeisen zu entladen, während du bewußtlos warst. Ich befürchtete, daß du den wilden Mann spielen würdest.«
Ich wurde nicht blaß, aber für Sekunden war ich doch schockiert. Während des Gesprächs, dessen Ausgang und Folgen ganz ungewiß gewesen waren, hatte mir die 38er in der Schulterhalfter ein — in Wirklichkeit trügerisches — Gefühl der Sicherheit verliehen. Das hätte eine böse Überraschung gegeben, wenn ich gezwungen gewesen wäre, mich mit der Waffe meiner Haut zu wehren…
Dann räumten wir die obskure Hell-Bar, ohne ein weiteres Wort an die Gangster zu verschwenden.
***
»Wieder mal ein Reinfall auf der ganzen Linie!« schimpfte Phil, als wir im Jaguar zum Headquarters zurückfuhren.
»Scheint so«, gab ich mürrisch zu. »Dies läßt sich jedoch noch nicht endgültig beurteilen. Mir ist nämlich eine Kleinigkeit aufgefallen, die vielleicht von einiger Bedeutung ist: Shirk trug einen Anzug, der ihm nur so um die Glieder schlotterte. Erst dachte ich, er habe eben im Zuchthaus abgenommen wie ein Abreißkalender. Dann erinnerte ich mich jedoch daran, daß Shirk schon vor seiner Verhaftung genauso schlank war. Frage: Mit welchem vornehmen korpulenten Herrn steht der Verbrecher auf so gutem Fuß, daß dieser ihm jenen zweifellos teuren Maßanzug geliehen oder geschenkt hat?«
»Jerry«, tadelte Phil, »deine Gedankengänge sind ja an den Haaren herbeigezogen. Sie würden allenfalls in gewagte Kriminalromane passen, aber nicht in die Wirklichkeit!«
»Phil, die Wirklichkeit stellt die ausgefallensten Romanideen weit in den Schatten. Merke: Es gibt nichts, was es nicht gibt!«
***
Obwohl die Dienststunden längt vorüber waren, hielt Neville die Stellung in seinem Büro.
Für ihn war das ganz selbstverständlich, denn — wie er zu sagen pflegte — die Gangster machen auch keinen Feierabend.
Ich mache meinen Kollegen für gewöhnlich keine Komplimente, aber diese Pflichterfüllung, ungeachtet eines vergleichsweise mageren Lohnes, muß einmal erwähnt werden.
»Ich habe die Listen bereits ausgewertet«, erklärte Neville, aber es klang nicht sonderlich erfreut.
»… und dabei hast du Pech gehabt«, fügte ich hinzu. »Diese Verzeichnisse bezogen sich nämlich auf eine uralte, längst abgeurteilte Rauschgiftaffäre.«
Phil sperrte erstaunt den Mund auf, auch Neville sah mich verblüfft an.
»Woher weißt du das?« riefen beide gleichzeitig.
»Ich wußte das nicht, aber ich vermutete es«, erwiderte ich gelassen.
Phil setzte sich auf die Schreibttischkante, nahm die Listen zur Hand und schlug mehrmals mit dem Handrücken auf das Papier.
»Das verstehe ich nicht. Wenn die Verzeichnisse die Gangster, mit denen wir uns zur Zeit ’rumschlagen, nicht belasten, warum wollten sie das Zeug dann aus der Wohnung Tewes’ holen?«
»Das wollten sie ja gar nicht!«
»Na, hör mal, das waren doch keine Gespenster, die in der Kent Avenue am hellen Tage gespukt haben!« verwahrte sich Phil.
»Ach, dieses Auftreten der Verbrecher war doch auch nur Mache, um uns am Narrenseil herumzuführen. Erinnere dich an die Vorgänge: Die Gangster trampelten wie Elefanten auf dem Flur herum, und plötzlich schrie einer: ›Die G.-men sind schon hier!‹ Das konnte der Kerl .ja gar nicht feststellen; wir verhielten uns doch mäuschenstill, und durch das Schlüsselloch waren wir nicht zu sehen. Demnach wußten die Banditen schon von vornherein, daß wir uns in der Wohnung befanden. Wahrscheinlich hatten sie uns die ganze Zeit über beobachtet. Weshalb sind sie dann trotzdem in die von uns beisetzte Wohnung eingedrungen? Weil sie uns glauben machen wollten, daß sie es auf das Rauschgift und die Listen abgesehen hätten. Es würde mich nicht wundern, wenn sich daraus ein Parallelfall zur Shirk-Ulster-Affäre entwickelte.«
»Du hast recht!« stimmte mir Phil bei. »Daß die Burschen nur einen ganz kurzen Besuch in der Wohnung beabsichtigt hatten, geht auch daraus hervor, daß ihr Auto mit laufendem Motor vor dem Haus gewartet hatte.«
»So, nun laßt mich auch mal wieder zu Wort kommen«, meuterte Neville. »Deine Vermutung, Jerry, stimmt hundertprozentig! Eine der Pistolen sowie die Listen und die Bilanzaufstellung sind genau die Beweise, die bei dem Prozeß gegen William Randall gefehlt hatten. Es handelte sich damals um Kokain. Randall wurde allein auf Grund von Indizien zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt. Wenn ich mich nicht sehr irre, wird das Material aus Tewes’ Wohnung genügen, einen Revisionsprozeß anzustrengen und mit Erfolg durchzufechten.«
Ich schlug wütend auf den Schreibtisch.
»Da steckt doch System dahinter! Erst wird Shirk auf eine solche Art aus dem Knast geholt, dann Randall und so fort!«
»Natürlich steckt da System dahinter«, bestätigte Neville. »Aber das läßt sich nicht nachweisen! Wir bekommen sozusagen nur Leichen als Schuldige serviert!«
»Darin liegt ja gerade das teuflische System!« sagte ich. »Welcher Rechtsanwalt ist wohl für das Aufrollen des Revisionsbegehrens zuständig?«
»Mr. Climm«, erwiderte Neville, der einfach alles wußte. »George Climm, ein ebenso zwielichtiger wie tüchtiger Anwalt, hat Randall schon beim ersten Prozeß verteidigt.«
Ich stieß einen langgezogenen Pfiff aus.
»Dieser Climm hat doch auch Shirk unter seine Fittiche genommen. In der Tat, ein rühriger Advokat! Es ist ihm sogar gelungen, Shirk schon jetzt aus dem Zuchthaus loszueisen. Das Revisionsverfahren kann doch noch gar nicht durchgeführt worden sein.«
»Climm wird eine ziemliche Kaution gestellt haben«, meinte Phil. »Geld scheint der Bursche ja wohl zu haben.«
»Merkwürdig, merkwürdig!« murmelte ich. »Ich würde für einen Gangster vom Schlage Shirks nicht einen Cent Kaution herausrücken. Und Climm als Rechtskundiger weiß über Shirk bestimmt besser Bescheid als wir alle zusammen. Die Geschichte stinkt meilenweit. Ich werde mich mit diesem George Climm mal unterhalten müssen! Für dich, Neville, habe ich eine ganz besondere Arbeit: Such mir mal sämtliche Urteilsrevisionen des letzten Jahres heraus, bei denen Climm als Anwalt fungiert hat!«
»Heute nacht noch?« fragte Neville und gähnte herzhaft.
»Nein, nein, morgen ist auch noch ein Tag. Climm läuft uns bestimmt nicht davon, selbst wenn er Dreck am Stecken haben würde. Er muß ja zuerst noch den Fall Randall neu aufrollen und durchpauken.«
Wir verließen zu dritt das Büro. Auch Neville machte Schluß für diesen Abend.
Als wir uns vor dem Distriktsgebäude voneinander verabschiedeten — Neville hatte seinen eigenen Wagen da —, fiel mir plötzlich wieder die Szene im Nebenraum der Hell-Bar ein. Erregt fragte ich:
»Sag mal, Neville, kennst du vielleicht die Lebensgewohnheiten dieses George Climm etwas näher? Spielt er etwa Golf?«
Neville runzelte die Stirn und dachte einige Sekunden nach.
»Soviel ich weiß, ist Climm Mitglied eines Golfclubs. Aber selbst spielt er bestimmt nicht. Dazu ist er viel zu dick und zu sehr auf seine vornehme Kleidung bedacht.«
»Dann trug Shirk bestimmt einen Anzug Climms!« rief ich aus. »In meinen Augen ist das schon nicht mehr merkwürdig, das ist im höchsten Grad verdächtig!« Ich überlegte eine Weile, dann sagte ich zu Neville: »Ich habe noch einen Auftrag für dich, und zwar ist er wichtiger als die Nachprüfung der Revisionsverfahren. Stell mal fest, ob Climm zu irgendeiner Zeit einen Gangster freigepaukt hat, der etwas von Sprengstoffen und Funktechnik versteht!«
»Jerry, das sind ja ganz interessante Aspekte«, stieß Neville hervor. »Du vermutest also, Climm habe sich eine Gang zusammengestellt aus Leuten, die ihm verpflichtet sind, weil er sie vor einer berechtigten Verurteilung bewahrte?«
»Genau das! Und bei den verurteilten Burschen, von denen er sich irgend etwas verspricht, versucht er es mit Erfolg auf die Revisionstour! Gleich morgen früh werde ich Mr. G. Climm einige sehr unangenehme Fragen stellen.«
***
Rechtsanwalt George Climm watschelte wütend auf dem dicken Perserteppich seines feudalen Privatbüros hin und her.
In einem Sessel lag Burt Shirk vergraben, daneben stand ein junger Burscht — er trug eine Brille mit dicken Gläsern — und stützte sich, die Beine lässig gekreuzt, mit einer Hand auf die Sessellehne.
Das Vollmondgesicht des Winkeladvokaten war glühendrot angelaufen.
Sein feistes Doppelkinn schwabbelte, während er mit einer hohen Fistelstimme zeterte:
»Shirk, du bist doch der größte Anfänger, den ich kenne. Wie konntest du dich nur in meinem Anzug vor Cotton sehen lassen? Bis jetzt ist der ganze Bluff reibungslos abgelaufen, aber nun können wir Gift darauf nehmen, daß der G.-man spätestens morgen bei mir erscheint. Soweit ich ihn kenne, pflegt er sehr häßliche Fragen zu stellen!«
»Aber George«, wagte Shirk einzuwenden, »du siehst zu schwarz. Cotton kennt doch nicht deine Anzüge!«
»Das braucht er ja gar nicht!« zischte Climm. »Ich traue dem widerlichen Kerl aber so viel Scharfsinn zu, daß er sich seine Gedanken über den vornehmen und dir viel zu großen Anzug gemacht hat. Und dann auch noch das Abzeichen meines Golfclubs am Revers! Das muß die Greifer ja zu mir führen. Du hättest nur einen Ton zu sagen brauchen, dann hätte ich dir einen neuen erstklassigen Frack besorgt; ich wußte doch nicht, daß du wie verrückt auf vornehme Kleidung bist.«
Shirk raffte sich zu einer Verteidigung auf:
»Aber George, du hast mir doch erlaubt, daß ich mich in deiner Villa wie zu Hause fühlen und alles benützen darf.«
Climm schnaufte wie ein asthmatischer Frosch.
»Shirk, für Rauschgift und dessen Vertrieb, sowie um einen Cop umzubringen, dafür bist du unbestreitbar ein Fachmann. Aber sonst — ein Dummkopf. Für nichts zu gebrauchen! Nun muß ich die verfahrene Situation wieder klären und mir die ganze Nacht glaubwürdige Ausreden für Cotton ausdenken. Dabei habe ich schon genug zu tun, den Revisionsantrag für Randall vorzubereiten!«
Climm ließ sich erschöpft in einen Sessel fallen, wobei die Federn bedenklich krachten. Er geiferte weiter:
»Shirk, du hast mir etwas Schlimmes eingebrockt! Der Fauxpas mit dem Anzug ist noch nicht alles. Wenn Cotton sich um meine Person kümmert, wird er schnell feststellen, daß ein gewisser, nicht sonderlich gut beleumundeter Bill Jensen, seines Zeichens Student der Chemie und Funktechnik, bei mir wohnt! Daraus könnte der G.-man sehr nachteilige Schlüsse ziehen. Bill, ich fürchte, du mußt sofort ausziehen!«
»Was hätte das für einen Sinn?« fragte Bill mit einem aufreizenden Ton in der Stimme. »Ob ich ausziehe oder nicht, das bleibt sich gleich. Dem Kerl wird genügen, daß ich bei Ihnen gewohnt habe. Wenn ich jetzt Hals über Kopf meinen Gönner verlasse, so wirkt das um so verdächtiger! George, da gibt es doch eine andere, ganz einfache Lösung: Wir lassen die Schnüffler, sie kommen ja doch wieder zu zweit, in die Luft fliegen!«
»Du bist ja nicht recht gescheit!« meuterte der Winkeladvokat. »Wenn den G.-men in meiner Wohnung etwas zustößt, fällt der Verdacht automatisch auf mich! Dann ist es mit uns ganz aus.«
»Ich bin sehr wohl noch gescheit!« verwahrte sich Bill und rückte nervös an seiner Brille. »Wir müssen die Sache nur so drehen, daß auf der einen Seite Sie, George, entlastet würden und auf der anderen Seite die beiden ins Gras beißen müßten!«
Climm klatschte mit der flachen Hand auf seinen kahlen Schädel.
»Schön wär’s ja; aber das ist doch völlig ausgeschlossen!«
»Lassen Sie mich erst mal ausreden, dann werden Sie sehen, daß das gar nicht unmöglich ist. Bis jetzt haben wir die Attentate so arrangiert, als ob sie die Personen vernichten sollten, die auf irgendeine Weise halfen. Shirk freizubekommen, die Ulster durch ihr Geständnis —«
Shirk unterbrach ihn verärgert:
»Das war gemein von euch, der Vera vorzumachen, es könne ihr gar nichts passieren, wenn sie das Geständnis-Theater spielte. Das arme Mädchen hat natürlich mir zuliebe alles getan, was ihr von ihr verlangt habt.«
»Hör sich einer das mal an!« spottete Climm. »Shirk wird sentimental. Merke dir: In unserem Job ist kein Platz für Gefühle, falls du das noch nicht gemerkt haben solltest. Ich wette, spätestens auf dem Elektrischen Stuhl wäre dir deine Rührseligkeit vergangen. — Bill, fahre fort!«
»Also die Anschläge richteten sich ge-gegen die Ulster und dann gegen Cotton und Decker, scheinbar weil sie Entlastungsmaterial für Shirk entdeckt hatten. Wenn man diese Linie konsequent weiterverfolgt, müßten eigentlich Sie, George, mit der nächsten Bombe bedacht werden.«
»Das wäre durchaus logisch«, bekannte Climm. »Ich wüßte nur nicht, was ein Sprengstoffattentat auf mich mit den FBI.-Agenten zu tun haben soll.«
»Alles, George, alles!« rief Bill emphatisch aus. »Die Sprengladung muß Cotton und Decker zerfetzen; dabei soll es aber so aussehen, als habe der Anschlag Ihnen gegolten!«
Climm machte eine wegwerfende Handbewegung.
»Bill, deine Idee ist ebenso faszinierend wie undurchführbar.«
»Sie ist sehr wohl durchführbar. Passen Sie auf: Angenommen, die beiden Leutchen erscheinen morgen in Ihrem Haus, dann muß es so gedreht werden, daß Sie nicht anwesend sind. Es ist gar keine Frage, daß sie die Gelegenheit benutzen werden, sich in Ihren Räumen umzusehen. Dann läute ich, mich haben die G.-men nämlich als einzigen unserer Organisation noch nicht zu Gesicht bekommen, und gebe unter geheimnisvollen Gebaren ein Päckchen ab, das angeblich für Sie, George, persönlich bestimmt ist. Die Beamten werden in dem Päckchen wer weiß was vermuten, und ich wette meinen Kopf, daß sie der Versuchung nicht wiederstehen können, nachzuschauen, was da für ,Mr. George Climm persönlich bestimmt ist. Sobald Cotton aber die Verpackung löst, fliegen ihm die Fetzen um die Ohren, und er und sein Kumpan…«
»Dabei wird doch auch die Wohnung ziemlich beschädigt«, gab Shirk zu bedenken.
Climm lachte breit:
»Haha, und wenn der ganze Bau in die Luft fliegt, das ist mir der Spaß wert. Könnte nur von Vorteil sein. Die Versicherung muß sowieso bezahlen. — Bill, weiter im Text.«
»Nein, die Sprengladung darf niemals so stark gemacht werden, daß sie das ganze Haus zertrümmert, kaum ein Zimmer. Erstens würde die Sendung zu umfangreich und zu schwer werden, zweitens muß ich die Bombe doch so abstimmen, daß von der Adresse noch etwas übrigbleibt. Das FBI soll doch aus den Packpapierfetzen rekonstruieren können, daß die Bombe ursprünglich dem Rechtsanwalt George Climm zugedacht war. Daß sie dann die beiden erwischte, haben sie sich selbst, beziehungsweise ihrer geradezu gesetzwidrigen Neugier zuzuschreiben.«
»Großartig, Bill!« knurrte Climm. »Aus dir wird noch mal was ganz Großes. In der Tat«, er strich befriedigt seinen Bauch, »bis jetzt habe ich nur erstklassige Fachleute engagiert. Bill, kannst du bis morgen früh das Bombenpäckchen fertig haben? Es muß aber einwandfrei funktionieren!«
»Das ist überhaupt kein Problem für mich!« erwiderte Bill im Bewußtsein seiner Fähigkeiten. »Es existiert jedoch ein anderes schwierigeres Problem: Womit soll die Adresse geschrieben werden? Soviel ich weiß, können Experten auch aus einer verstellten Handschrift oder aus Druckbuchstaben den Schreiber ermitteln.«
Shirk meldete sich wieder zu Wort: »Natürlich verwendet man in einem solchen Fall eine Schreibmaschine!«
»Eine Schreibmaschine ist nicht weniger gefährlich als eine Handschrift«, widersprach Bill mit vollem Recht. »Es bedeutet für die Polizei keine großen Schwierigkeiten, die Maschine zu finden, mit der ein bestimmter Text getippt worden war.«
»Dieses Problem läßt sich leicht und sicher lösen«, entschied George nach kurzem Nachdenken. »Bill, du schreibst meine Adresse mit der alten Remington —«
»Ich rate ab!« warf Bill ein. »Dieses alte Modell hat sehr auffällige Typen!«
»Das spielt keine Rolle! Wenn die Adresse getippt ist, wirfst du, Burt, die Remington in den Hudson. Dann können die FBI.-Experten lange nach der betreffenden Schreibmaschine suchen. Bei mir finden sie sie jedenfalls nicht! Und jetzt, meine Herren, jeder an seine Arbeit. Ich selbst muß mir die Akten Randalls vornehmen. Ihn aus dem Kasten ’rauszupauken, das ist mein nächster Streich.«
***
Am nächsten Morgen, kaum im Headquarters angekommen, gingen ich und Phil ins Chefbüro und Rapport. Zum Abschluß meines Berichts erwähnte ich meine Vermutungen über die Hintergründe der ganzen Affäre im allgemeinen und die Rolle Mr. G. Climms im besonderen. Ehrlich gestanden, ich erwartete, daß Mr. High meine kühnen Folgerungen gehörig kritisieren würde. Aber zu meiner größten Überraschung war das Gegenteil der Fall!
»Jerry«, sagte der Chef, »Sie werden es kaum glauben: So etwas Ähnliches habe ich mir von Anfang an gedacht.«
Unwillkürlich spritzte ich von meinem Stuhl auf.
»Moment mal, Chef, Sie haben doch —«
Mr. High ließ mich nicht ausreden.
»Jawohl, Jerry, ich habe ihnen einige dicke Zigarren verpaßt. Ich habe auch die vorgetäuschten Entlastungsbeweise zugunsten Shirks an die Jury weitergegeben.«
»Aber warum denn nur, wenn Sie den Schwindel durchschaut haben?«
»Mein Verdacht schien mir so ausgefallen, so ungeheuerlich, daß ich ihn mit keinem Ton erwähnte, um Sie bei Ihren Ermittlungen nicht in einer bestimmten Richtung zu beeinflussen. Sie sollten absolut unvoreingenommen, eher noch mit einer gegenteiligen Auffassung, an die Sache herangehen. Wenn Sie dabei auf dieselbe Spur wie ich stoßen würden, dann gut. Wenn nicht, dann wäre meine Anschauung vermutlich falsch gewesen. Damit wir uns nicht mißverstehen: Meine Erwägungen beschränken sich auf den Mord an Jones, die Bombenanschläge und das Entlastungsmaterial. An Climm als Urheber des großen Bluffs habe ich bis zu Ihrem Bericht noch nicht gedacht. Ob der Rechtsanwalt tatsächlich der Drahtzieher ist, scheint mir nicht hundertprozentig sicher zu sein.«
»Das werde ich bald festgestellt haben«, versprach ich selbstsicher. »Ich werde Climm zunächst keine unangenehmen, dafür aber um so verfänglichere Fragen stellen. Chef, Sie erlauben doch, daß ich und Phil uns hiermit abmelden, um dem Rechtsanwalt auf den Pelz zu rücken?«
»Seid wachsam! Nicht weil ich annehme, daß euch in dem Rechtsanwaltsbüro ein neues Attentat erwarten könnte, sondern weil die raffinierte Intelligenz Climms nicht zu unterschätzen ist. Climm — das gilt besonders für Sie, Jerry — weiß zum Beispiel sehr genau, wie weit die Befugnisse eines G.-man reichen. Richtet euch danach! Ich möchte nicht hinterher meinen Papierkorb mit Stapeln von Beschwerdeschreiben füllen oder in gewissen Zeitungen eine Hetzkampagne gegen das FBI lesen müssen.«
»Keine Sorge, Chef! Hier geht es doch wie bei allen Unternehmen, gleich welcher Art: Im Rahmen der Gesetze bleiben! — Und das tun wir.«
***
Eine Villa mitten in New York?
Jawohl, das gibt es!
Unsere Wolkenkratzer kennt alle Welt, obwohl sie nur einen sehr kleinen Teil der Stadt ausmachen.
Weit weniger bekannt aber ist, daß sich im New Yorker Stadtgebiet rund dreiundachtzig Quadratmeilen (über hundert Quadratkilometer!) Grünanlagen befinden.
Die größte davon ist der Central Park mit achthundertvierzig Acres (dreieinhalb Quadratkilometer) Fläche und einigen Seen.
In der Umgebung dieses herrlichen Parks haben die wohlhabenden Leute ihre Villen und Privatpaläste hingestellt.
Man kann dort auch eine Wohnung oder ein Haus mieten, aber fragen Sie nicht nach dem Preis.
Climms Bau, vergleichsweise noch recht bescheiden, befand sich in der Central Park Avenue, nicht weit vom Hayden Planetarium entfernt. Wir parkten den Jaguar in der 81. Straße West und marschierten los.
Wir klingelten. Ein baumlanger Neger erschien in der Tür und erklärte in gebrochenem Englisch:
»Mr. Climm sein nicht anwesend. Erst kommen zurück in etwa einer Stunde. Wenn Sie haben so lange Zeit, Sie können nehmen Platz in Mr. Climms Zimmer.«
Und ob wir Zeit hatten! Ich schaute Phil an, er schaute mich an, dann nickten wir beide.
Das Wartezimmer roch förmlich nach gediegenem Reichtum. Man wagte kaum, auf den dicken Teppich zu treten oder sich in einen der lederbezogenen Sessel sinken zu lassen. Dann führte uns der Neger in das Arbeitszimmer des Anwalts. Er bot uns Sessel an und ging davon.
Auch hier fanden sich die äußeren Zeichen eines sehr erfolgreichen Advokaten: Ledergepolsterte Möbel, ein offener Kamin, in dem zu allem Überfluß ein Feuer flackerte, die Aktenschränke waren in die Wand eingelassen, man erkannte sie eigentlich nur an den Fugen in der Edelholztäfelung und an den Schlüssellöchern, und ein Schreibtisch, dem man seine Bestimmung keineswegs ansah.
Wären nicht das weiße Telefon, eine Sprechanlage und ein Aktenfaszikel auf der glänzenden Tischplatte gewesen, nie wäre man auf den Gedanken gekommen, im Arbeitszimmer eines Juristen zu sein.
»Phil, ich werde mich in dem Büro ein wenig umsehen. Behalte du unterdessen die Straße im Auge und melde, wenn jemand sich anschickt, in die Villa zu kommen! Achte aber gleichzeitig auf Geräusche innerhalb des Hauses! Es ist ja nicht sicher, ob sich außer uns jetzt niemand mehr in dem Gebäude aufhält.«
Phil bezog seinen Beobachtungsposten am Fenster, ich betrachtete den Schreibtisch.
Im allgemeinen läßt niemand verdächtige Papiere offen herumliegen. Der Ordner auf dem Schreibtisch trug jedoch die Aufschrift »William Randall«, und dieser Name war bei dem Gespräch mit Neville am vergangenen Abend gefallen!
»Wir bekommen Besuch«, meldete Phil und trat vom Fenster zurück. Gleich darauf schlug die Klingel an. Nichts rührte sich im ganzen Haus. Als nach mehrmaligem Läuten immer noch niemand zu öffnen geruhte, ging ich an die die Tür. Der Neger war offensichtlich nicht im Haus.
Draußen stand ein junger Mann mit einer starken Brille auf der spitzen, gebogenen Nase. Er trug ein Texashemd und Blue jeans.
Ein intelligenter Halbstarker, dachte ich unwillkürlich.
»Ich habe ein Päckchen für Mr. George Climm«, sagte der Bursche.
»Geben Sie schon her!« antwortete ich kühn in einer plötzlichen Eingebung.
Er reichte mir das Päckchen und machte sich schnell davon. Ich kehrte mit meiner Beute ins Büro zurück.
»Ich futtere auf der Stelle einen Besen samt Putzfrau, wenn in dem Päckchen nicht hochinteressante Dinge sind«, freute sich Phil. »Dies scheint der letzte Beweis zu sein: Rauschgift!«
»Diesen Eindruck habe ich auch«, erwiderte ich vergnügt.
»Na, wir stehen kurz vor der Lösung des Rätsels. Was machen wir nun? Sollen wir das'Päckchen ins Labor schicken, oder sollen die Experten hierher kommen zur Untersuchung?«
Ich hielt das kleine, schlechtverpackte Päckchen unschlüssig in der Hand. Da fiel mein Blick auf die maschinengeschriebene Adresse.
Im gleichen Augenblick legte ich das Päckchen schnell aber behutsam auf den Schreibtisch und griff nach den Akten Randalls.
»Was hast du denn?« fragte Phil erstaunt.
»Ich vermute eine abgefeimte Teufelei!«
»Wie kommst du denn auf diese ausgefallene Idee?«
»Sieh her: Hier ist das Plädoyer Climms für Randall. Es wurde ohne jeden Zweifel mit derselben Maschine getippt wie die Adresse auf dem Päckchen! In beiden Fällen ist das große ›G‹ beschädigt und das ›1‹ steht schief in der Zeile. Es ist aber nicht anzunehmen, daß Climm sich selbst Päckchen schickt. Folglich hat er es in sehr kluger Voraussicht für uns bestimmt. Also deshalb befindet sich außer uns beiden kein Mensch im Haus.«
»Wieso, deshalb? Was meinst du damit?«'
»Ja, Phil, begreifst du noch immer nicht? Das Päckchen enthält unter jeder Garantie eine uns zugedachte Bombe und kein Rauschgift. Climm hat darauf spekuliert, daß wir uns mit der geheimnisvollen Sendung befassen würden. Aber er hat es zu schlau angefangen, indem er die Akte Randalls auf den Schreibtisch legte. Die Akte sollte wohl einen gewissen Verdacht in uns hervorrufen, damit wir uns um so sicherer auf das Päckchen stürzen würden.«
»Ich werde jetzt erst einmal die Experten anrufen«, sagte ich und angelte nach dem weißen Telefon. Dabei mußte wohl die Schnur des Apparates das kleine Päckchen vom Tisch geworfen haben.
»Deckung«, lief ich und ging in die Knie. Vor mir der große, wuchtige Schreibtisch und zur Seite ein mächtiger Ledersessel.
Eine ohrenbetäubende Detonation donnerte durch den Raum. Der Kronleuchter krachte auf den Boden, Scherben klirrten. Mauerwerk spritzte durch die Gegend, Verputz fiel von der Decke und den Wänden.
Als wir die Köpfe hoben, sahen wir zunächst nichts als eine undurchdringliche Staubwolke im Zimmer.
»Die Pistole ’raus und entsichern!« zischte ich Phil zu. »Climm wird wohl mit seinem Stab gleich erscheinen.«
Tatsächlich! In dem angeblich menschenleeren Haus wurde es lebendig. Stimmen riefen aufgeregt durcheinander, Schritte trampelten umher, dann geisterten drei Gestalten durch den Qualm.
»Bill«, hörte ich eine ölige Stimme sagen, »das hat ja fabelhaft geklappt. Jetzt sind wir unsere beiden Freunde endgültig los. Wo liegen denn ihre Leichen?«
»Vielleicht hat es den Cotton und den Decker so zerfetzt, daß wir sie nicht mehr finden«, erwiderte Shirk. Ich kannte seine Stimme sehr genau.
Die drei Gangster stapften suchend durch das Chaos. Nun standen sie unmittelbar vor uns.
»Was ist denn das?« wunderte sich Climm.
Ich stieß Phil in die Seite. Gleichzeitig tauchten wir beide auf. Ich brüllte:
»Hände hoch! Bei der geringsten Bewegung schießen wir sofort. Ihr Spiel ist aus, Mr. George Climm!«
Die drei Banditen — einen davon kannte ich nicht namentlich. Es war der junge Kerl, der das Höllenpäckchen gebracht hatte — kamen meiner Aufforderung nicht nach. Aber nicht aus Widerspenstigkeit, sondern weil sie vor Entsetzen unfähig waren, sich zu rühren. Sie starrten uns wie leibhaftige Gespenster an.
Phil stieg über den Sessel und durchsuchte die versteinerten Gangster. Sie waren nicht bewaffnet.
Da ertönten im Haus erneut Stimmen und Schritte. Nacheinander stiegen sechs Männer über die aus den Angeln gerissene Tür. Der Qualm hatte sich gelichtet, ich sah gute Bekannte: die drei »Musiker« aus dem Moonlight und unsere drei »speziellen Freunde« aus der Ulster-Wohnung.
Kaum hatten die Gentlemen die Situation erfaßt, da blieben sie wie angewurzeit stehen und rissen ihre Pistolen heraus.
Da fand Climm die Sprache wieder.
»Sechs gegen zwei«, stellte er sachlich fest. »Cotton, laß uns laufen, ihr beide zieht doch den kürzeren!«
»Pah, den kürzeren ziehen auf jeden Fall Sie, Climm«, entgegnete ich ungerührt. »Leute, laßt eure Pistolen fallen! Ich zähle bis drei.«
»Schießt Cotton über den Haufen!« brüllte Climm.
»Zwei…«
»Laßt euch nicht bluffen!« kreischte Climm. »Ein G.-man darf einen unbewaffneten Mann nicht erschießen!«
Climm war wieder Herr der Lage. Wenn er selbst auch keine Waffe hatte, so bedrohten uns doch die anderen Gangster mit ihren Pistolen, Es war eine fatale Situation. Was tun?
Wieder zurück hinter die Deckung?
Da kreischten draußen auf der Straße hart gebremste Reifen! Schwere Schritte rannten über den Kiesweg heran.
»Hände hoch!« brüllte es durch die zertrümmerten Fenster. Die City Police war da!
Die Gangster strichen endgültig die Flagge. Fünf Minuten später waren sie, mit Handschellen versehen, in den vergitterten Gefangenenwagen verfrachtet.
»Ein Hoch auf die City Police!« brummte ich, während wir uns gegenseitig den Staub aus den Anzügen klopften. Dann marschierten wir zum Jaguar und fuhren ins Headquarters.
***
Der Tapetenwechsel von der feudalen Villa zu den kahlen Wänden einer Gefängniszelle setzte Climm schwer zu.
So geschickt Climm bei der Verteidigung seiner fragwürdigen Klienten gewesen sein mochte, in eigener Sache versagte er vollständig, nicht zuletzt deswegen, weil er seelisch total zusammengebrochen war.
Ich brauchte kaum die Fragen anzutippen, da schwatzte er hemmungslos, wobei seine brillante Beredsamkeit hoch einmal zum Durchbruch kam, aber so, daß es der Staatsanwalt nicht besser machen könnte.
Meine Vermutungen erwiesen sich durchweg als richtig.
Climm hatte zusammen mit-Shirk eine Rauschgiftorganisation aufgezogen. Das Geschäft florierte, bis Shirk den Polizeibeamten erschoß. Da entstand in Climm der Plan, durch ein fingiertes Geständnis — wozu Vera Ulster sich arglos einspannen ließ — seinen Komplizen vor dem Elektrischen Stuhl zu bewahren.
Gleichzeitig erkannte Climm die Möglichkeit, auf eine ähnliche Art Gangstergrößen, die nur auf Grund von Indizien verurteilt worden waren, aus dem Zuchthaus zu holen, sie sich dadurch zu ewiger Dankbarkeit zu verpflichten und mit ihnen seine Gang auf alle lohnenden Gebiete des Verbrechens auszuweiten. Nun, die Jury würde Climm und Genossen die Rechnung schon präsentieren. Auch für einen durchtriebenen, schlauen Fuchs wie Climm lohnen sich Verbrechen nicht.
Der Student Bill Jensen würde vielleicht wegen seines jugendlichen Alters um den Elektrischen Stuhl herumkommen. Er war hochintelligent, aber faul. Anstatt für sein Examen zu büffeln, hatte er gegen hohe Bezahlung für Climm die Sprengkörper gebastelt. Nun wurde doch nichts aus dem Ferrari, mit dem er bei der Mädchenwelt Eindruck schinden wollte.
Das Schicksal der übrigen Komplizen Climms war so klar, daß es sich am Ende nicht zu erwähnen lohnt.
ENDE
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